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1ÏÏV. 84. ^ 1884.

.Äßoitttemenf :

S8et 5ran!o=3uftenung per ^ßcft:

3öprü<t) gr. 5. 70

Çalbjâprlicf) „ 3. —
9Iu§tanb: Sßortojufdjlag 5 6t§.

Jiomlpottbettjen
unb Beiträge in ten îejt finb

geffißigft an bte SR e b a i i o n ber

.êc^toeijer grauen * Seitimg "

3u abreffiren.

gUbaftiton & ^crfag
bon grau Q&lifz gouegger 3. Sanbf)au§

in ©t. giben=5ieubori.

§f. Raffen. ïïftotto: gtntner firebe $um (gattjen; — unb ïartnft ®u felber fein <5anjeS werben,
2U§ bienenbeS ®Iieb f^îtege bem SSanjen ®t§ an.

^ttfcrüottspreis:
20 ßeniime§ per einfette Sßeiit3eile.

gaïjre§=3ïnnoncen mit SRabatt.

3>ttfcrftfe
beliebe man an §aafenfteiit & SBogïer

in ©t. ©allen (gro^ngartenjiraße 1),

SBafel, Söern, © e n f, Siiridj unb

beren gilialen im gn= unb 9ht§fanbe

franïo 3U abreffiren.

«Äusgaße:

5)te „©dpueiser grauen-geitung"
erfé^eint auf jeben ©onntag.

glllt ITapamter & guttjljanbiuugen
nepnten 93 eft e Hungen entgegen.

Samfiag, ben 23. Sluguft.

$«ttëJiaItwtpfttr§ ttt .ßittWkttf.

fïîad) einer $orrefponbeitg im „ferner
freunb" finbet nom 22. September bis 1. 9to=

oember biefeë Sapteè unter ber ßeitung non $rl.
äftarie llplmann in .funbelbanf ein erfter fèurê
ftatt. SDer bortige ©aftpofbefiper gum „Sömeu"
(£>err ©ropenbaeper) pat gu biefem gmede guüor*
fommenb ben gangen erften Stocf feineê £jaufeê

gur Verfügung geftellt. |)ier tuerben nun bie

^urêtpeilnepmerinnen unter ber Seitung oon Sri-
llplmann tuäprenb f e cp S 253 o cp e n ipren befon=
bern .jpauêpalt füpren unb in £ücpe nnb £epr=
gimmer, SBafcppauë unb Söacfftube poffentlid) tücp*
tig gu arbeiten befommen. $)em £urfe fiepen auep
bie Seprmittel, bie Sibliotpef unb tpeilmeije bie
fftäumlicpfeiten beê Seminarê gur Verfügung, unb
eê paben |jerr Dr. ,£>omalb in ^»inbetbanf unb
bie Seprfräfte beê Seminarê ipre 9J?itmirfuug,
menu fie münfdjbar fein foHte, gugefagt. £)'ie

llnterricptêgegenftânbe finb namentlicp £ocpen unb
maê bagu gepört, Söafcpen, mciblidje §aubarbeitcn
nnb Sucpfüprung ; bie Speilnapme am $urê ïoftet
Sr. 50. $aê ÄurSfomite pat 12 bië 16 £pei(=
nepmerinuen in Sluëficpt genommen unb mirb im
Stotpfalle bis auf 20 gepen. ©5 finben SlnmeD
bungeit aus bem gangen Stanton Sern Seriicf*
fieptigung.

Sn gleicper Storrefponbeng finben mir folgende
bepergigenëmertpe Säpe über baë §auSpaftungS*
gebiet: Sluf faft allen ©ebieten beë ©rtoerbê-
unb Slrbeitëlebenë fuept man oormärts gu fommen.
SDlan maept Slnftrengungen, Sieferbau unb Siep-
guept, ©emerbe unb §aubel, Üinftlerifcpe unb miffen=
fdjaftlkpe Setpätigung gu förbern unb bamit bie
(Singeinen unb baë gange Soif arbeitë= unb oer=
bienftfäpiger gu maepen. 9htr ein Slrbeitëgebiet,
unb gmar ein bebeuteubeê, baëjenige, melcpeë bie

meiften §äitbe befdpäftigt unb, mie fein anbereë,
Seben nape beriiprt, ift biêper gientlicp oernaep^

läffigt geblieben — bie Sprung beê ÇauëpalteS.
2Bie mieptig biefeë ift, brauept niept auëeinanber-
gefept gu merben. ©ine nerftänbige, in allen ^mei-
gen beê ,pauëmefenë mopl bemauberte ^auëfrau,
melcpe offene Singen für bie oielen Grrungeufcpaften
ber Sleugeit auep im ©ebiete ber £>auêmirtpfcpaft
befipt unb fie angemeffen gu oermertpen öerftept,
öermag mit oerpältnipmäpig geringen ^itlfëmitteln

fiep unb ben Sprigen baë ^afein angenepm gu
geftalten, mäprenb oft ber fepönfte Serbienft beê
S^anneê gum linterpalt einer gamilie niipt auë=
reiept, menn bie f^rau niept bamit pauëgupalten
nerftept. Sold)eë Serftänbnip fommt aber niept
bon felbft, fonbern mup, mie Sllleë, gelernt fein.

SDie befte Sdpule piefür ift nun freilicp ber
eigene ^auêpalt unb bie beffe ßeprerin eine öer=
ftänbige, arbeitStüiptige flutter. Slllein bie ©r=
faprung leprt, bap eë aitep pier münfepbar, ja
nötpig mirb, über ben engen ®reiê beê eigenen
^aufeë pinauë bei Slnbern fiep umgufepen nnb
gu lernen.

$)aë Sebiirfuip, bie praftifepe ©rgiepung ber
fDläbepen auper bem elterlicpen §aufe gu ooHen-
ben, mirb auf üerfepiebeue SBeife befriebigt. So
merben alle Sapre oiele SHäbdjert in ©aftpöfe
plagirt, mo fie baë ^oepen lernen foHen. Slllein,
menu fie pier überpaupt etmaë lernen, fo ift eS

niept baë, ma§ fie nötpig paben, nämlid) bie üer=
ftänbige ^iiprung eineë einfaepen, länblidjen ober
bürgerlicpen Çauëpalteë. Sit immer meitern Greifen
briept fiep bie Uebergeugung Sapn, bap gur ©r=
reiepung biefeë S^edeë befonbere Seranftaltungen
getroffen merben müffen.

Sm Danton Sern napm nun ber alleged
rüprige itnb energifdpe Sorftanb beê „0efonomifcp=
gemeinnüpigen Sereinê beê Slmtëbegirfeê Surg=
borf" im Serein mit ber SDireftion beê Simern
bie Sadje an bte §anb. $uerft galt eê, eine mit
ben Serpältniffen unb Sebürfniffen ber länblidpen
Seüölferung beë ^'antonë Sern oertraute Seiterin
gu fuepen, melcpe man in $rï. Sltarie llplmann
oon SBpuigen, eine nacp ©parafter, Silbung unb
©rfaprung für biefe Slufgabe gang befonberê ge=

eignete ißerfönlidjfeit, gefunben gu paben glaubt.

* ^

Snbem mir ben Seftrebungen beë Surgborfer
„Oefonomifdj=gemeinnüpigen Sereinê", fomie ber
bernifcpen ^ireftion beë Snnern bie lebpaftefte
Spmpatpie unb aufridptigen ©lüdmunfep entgegen^
bringen, finb mir in gang befonberer SBeife oon
bem Umftanbe befriebigt, bap burcp Serlängerung
ber ^urêbauer bie Sebeutung unb ïragmeite
beë tüdptigen pauëmirtpfcpaftlidpen llnterricpteê
im ©egenjap gu anbern Drten mepr gemürbigt
finb. So lange Drtêoorfteperjdpaften unb oeran=

ftaltenbe Sereine nod) ber Meinung finb, eê feien

12 2age genügenb, um fid) alê ^auêmirtpin im

Stotpmenbigften auêgubilben, fo lange merben bie

gereepten klagen eineë Dr. Scpuler unb anberer,

fiep um rationelle ©rnäprung beê Solfeê litm=
mernbe Scanner ipre Seredptigung paben unb tm=

mer nur fRufe in ber 2ßitfte bleiben.

îtotip non kr intrriratioiialeii iffu«îi(fnt0=
luößdlmtg in îonban.

(Ortgtnal'^orrefponbenj.)

IV.
ÜDer gange füblidpe Xpeil ber Slusfteüung ift

ber Staprun g gemibmet.
2Ber 3ä^It tie Sßölter, nennt bte Tanten,
®te gaftïtcO ï)ter sufammenïamen,

um bem SJtenfcpen gu geigen, mit mie öiel taufen-
berlei Stoffen er feine $örpermafd)ine befdjiden
unb im ©ang erpalten laun. S)a finb Serge
ooit Sffeifcpejtralten oou ein bië mepreren ScpiD
ling bie Sitcpfe. Slnterüanifdpe ^leifcpforten in
Sled)biicpfen fepeinen burcp baë in eiêtalt gepaD
tenen Schiffsräumen anê Sluftralien unb Steufee=

lanb peritber gebrad)te frifepe fÇleifdp gefäprlicpe

^onfurreng gu befommen.
®ie nationale $ocpfcpule pat in ber Sluê=

ftellung eine 9Jîufterfûd)e mit Speifefälen unb Sor=
tragëlDfal aufgefiplagen. Sm lepteren mirb jeben

Xag oon einer S)ame oou 12—1 llpr bie

bereitung bürgerlicher, oon 8—4 llpr biejenige
feiner Speifen erflärt unb üorgemaept nnb in ben

anftopenben Speifefälen ferüirt, erftere fjlcifdp,
Kartoffel unb Srob gu 6 ^ßence, leptere gu
1 Sdpilling (fltominalmertp 621/-2 Sp. unb 1 gr.
25 fftp., unferen „^üfgiger" unb „$ränfli" ent=

fpretpenb). SOtancp eine ïoepter ober Hausfrau
fann pier bei biefen ^ocppocpfd)ufüorlefungen mit
©jperimenten Slnregung unb Seleprung fittben
unb erfepett, mie auë ipren einfadpen Staprungê*
mittein, anê ipren gemöpnlicpen Sorrätpen, nie=

geapnte, fepmadpafte platten pergeftellt unb ©pe-
mann ober Xifdjgenofjeit burd) gröpere ß'odpfunft
angenepm überrafept merben tonnen.

©leidp neben biefer ^odpfdpitte maept bie eng=
lifdpe oegetarifdpe ©efellfcpaft praftifepe f]3ro^
paganba für ipre ßepre, bap ber SOÎenfcp mit ben

reicppaltigen $robuften auë bem fpflangenreidpe
genügenb, gefunbeft unb biHigft ernäprt merbe.

Wr. 34. ^ 1884.

Abonnement:
Bei Franko-Zustellung per Post:
Jährlich Fr. 5. 70

Halbjährlich „ 3. —
Ausland: Portozuschlag S Cts.

Korrespondenzen

und Beiträge in den Text sind

gefälligst an die Redaktion der

.Schweizer Frauen-Zeitung"
zu adressiren.

Redaktion ä- Aertag
von Frau Glise Honegger z. Landhaus

in St. Fiden-Neudorf.

St. Kassen. Motto: Immer strebe zum Ganzen; — und kannst Du selber kein Ganzes werden,
Als dienendes Glied schließe dem Ganzen Dich an.

Znsertionspreis:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt.

Anserate
beliebe man an Haasenstein ch Vogler
in St. Gallen (Frohngartenstraße 1),

Basel, Bern, Genf, Zürich und

deren Filialen im In- und Auslande

franko zu adressiren.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Alle Postämter 6 Buchhandlungen

nehmen Bestellungen entgegen.

Samstag, den 23. August.

Saushaltimgsknrs in Hindelbank.

Nach einer Korrespondenz im „Berner Volks-
sreund" findet vom 22. September bis 1.
November dieses Jahres unter der Leitung von Frl.
Marie Uhlmann in Hindelbank ein erster Kurs
statt. Der dortige Gasthofbesitzer zum „Löwen"
(Herr Großenbacher) hat zu diesem Zwecke
zuvorkommend den ganzen ersten Stock seines Hauses

zur Verfügung gestellt. Hier werden nun die

Kurstheilnehmerinnen unter der Leitung von Frl.
Uhlmann während sechs Wochen ihren besondern

Haushalt führen und in Küche und
Lehrzimmer, Waschhaus und Backstube hoffentlich tüchtig

zu arbeiten bekommen. Dem Kurse stehen auch
die Lehrmittel, die Bibliothek und theilweise die
Räumlichkeiten des Seminars zur Verfügung, und
es haben Herr vi-. Howald in Hindelbank und
die Lehrkräfte des Seminars ihre Mitwirkung,
wenn sie wünschbar sein sollte, zugesagt. Die
Unterrichtsgegenstände sind namentlich Kochen und
was dazu gehört, Waschen, weibliche Handarbeiten
und Buchführung; die Theilnahme am Kurs kostet

Fr. 50. Das Kurskomite hat 12 bis 16
Theilnehmerinnen in Aussicht genommen und wird im
Nothsalle bis auf 20 gehen. Es finden Anmeldungen

aus dem ganzen Kanton Bern
Berücksichtigung.

In gleicher Korrespondenz finden wir folgende
beherzigenswertste Sätze über das Haushaltungsgebiet:

Aus fast allen Gebieten des Erwerbsund

Arbeitslebens sucht man vorwärts zu kommen.
Man macht Anstrengungen, Ackerbau und Viehzucht,

Gewerbe und Handel, künstlerische und
wissenschaftliche Bethätigung zu fördern und damit die
Einzelnen und das ganze Volk arbeits- und ver-
dienstsähiger zu machen. Nur ein Arbeitsgebiet,
und zwar ein bedeutendes, dasjenige, welches die

meisten Hände beschäftigt und, wie kein anderes,
Jeden nahe berührt, ist bisher ziemlich vernachlässigt

geblieben — die Führung des Haushaltes.
Wie wichtig dieses ist, braucht nicht auseinandergesetzt

zu werden. Eine verständige, in allen Zweigen

des Hauswesens wohl bewanderte Hausfrau,
welche offene Augen für die vielen Errungenschaften
der Neuzeit auch im Gebiete der Hauswirthschaft
besitzt und sie angemessen zu verwerthen versteht,
vermag mit verhältnißmäßig geringen Hülssmitteln

sich und den Ihrigen das Dasein angenehm zu
gestalten, während oft der schönste Verdienst des
Mannes zum Unterhalt einer Familie nicht
ausreicht, wenn die Frau nicht damit hauszuhalten
versteht. Solches Verständniß kommt aber nicht
von selbst, sondern muß, wie Alles, gelernt sein.

Die beste Schule hiesür ist nun freilich der
eigene Haushalt und die beste Lehrerin eine
verständige, arbeitstüchtige Mutter. Allein die
Erfahrung lehrt, daß es auch hier wünschbar, ja
nöthig wird, über den engen Kreis des eigenen
Hauses hinaus bei Andern sich umzusehen und
zu lernen.

Das Bedürfniß, die praktische Erziehung der
Mädchen außer dem elterlichen Hause zu vollenden,

wird auf verschiedene Weise befriedigt. So
werden alle Jahre viele Mädchen in Gasthöfe
plazirt, wo sie das Kochen lernen sollen. Allein,
wenn sie hier überhaupt etwas lernen, so ist es

nicht das, was sie nöthig haben, nämlich die
verständige Führung eines einfachen, ländlichen oder
bürgerlichen Haushaltes. In immer weitern Kreisen
bricht sich die Ueberzeugung Bahn, daß zur
Erreichung dieses Zweckes besondere Veranstaltungen
getroffen werden müssen.

Im Kanton Bern nahm nun der allezeit
rührige und energische Vorstand des „Oekonomisch-
gemeinnützigen Vereins des Amtsbezirkes Burgdorf"

im Verein mit der Direktion des Innern
die Sache an die Hand. Zuerst galt es, eine mit
den Verhältnissen und Bedürfnissen der ländlichen
Bevölkerung des Kantons Bern vertraute Leiterin
zu suchen, welche man in Frl. Marie Uhlmann
von Wynigen, eine nach Charakter, Bildung und
Erfahrung für diese Ausgabe ganz besonders
geeignete Persönlichkeit, gefunden zu haben glaubt.

Indem wir den Bestrebungen des Burgdorser
„Oekonomisch-gemeinnützigen Vereins", sowie der
bernischen Direktion des Innern die lebhafteste
Sympathie und aufrichtigen Glückwunsch entgegenbringen,

sind wir in ganz besonderer Weise von
dem Umstände befriedigt, daß durch Verlängerung
der Kursdauer die Bedeutung und Tragweite
des tüchtigen hauswirthschastlichen Unterrichtes
im Gegensatz zu andern Orten mehr gewürdigt
sind. So lange Ortsvorsteherschaften und
veranstaltende Vereine noch der Meinung sind, es seien

12 Tage genügend, um sich als Hauswirthin im

Nothwendigsten auszubilden, so lange werden die

gerechten Klagen eines Dr. Schuler und anderer,
sich um rationelle Ernährung des Volkes
kümmernde Männer ihre Berechtigung haben und

immer nur Rufe in der Wüste bleiben.

Notizen von der internationalen Gesundheits-

Ausstellung in London.

(Original-Korrespondenz.)

IV.
Der ganze südliche Theil der Ausstellung ist

der Nahrung gewidmet.
Wer zählt die Völker, nennt die Namen,
Die gastlich hier zusammenkamen,

um dem Menschen zu zeigen, mit wie viel tausenderlei

Stoffen er seine Körpermaschine beschicken

und im Gang erhalten kann. Da sind Berge
von Fleischextrakten von ein bis mehreren Schilling

die Büchse. Amerikanische Fleischsorten in
Blechbüchsen scheinen durch das in eiskalt gehaltenen

Schiffsräumen aus Australien und Neuseeland

herüber gebrachte frische Fleisch gefährliche
Konkurrenz zu bekommen.

Die nationale Kochschule hat in der

Ausstellung eine Musterküche mit Speisesälen und Vor-
tragslokal aufgeschlagen. Im letzteren wird jeden

Tag von einer Dame von 12—1 Uhr die

Zubereitung bürgerlicher, von 3—4 Uhr diejenige
feiner Speisen erklärt und vorgemacht und in den

anstoßenden Speisesälen servirt, erstere Fleisch,

Kartoffel und Brod zu 6 Pence, letztere zu
1 Schilling (Nominalwerth 62st-2 Rp. und 1 Fr.
25 Rp., unseren „Füfziger" und „Fränkli"
entsprechend). Manch eine Tochter oder Hausfrau
kann hier bei diesen Kochhochschulvorlesungen mit
Experimenten Anregung und Belehrung finden
und ersehen, wie aus ihren einfachen Nahrungsmitteln,

aus ihren gewöhnlichen Vorräthen,
niegeahnte, schmackhafte Platten hergestellt und
Ehemann oder Tischgenossen durch größere Kochkunst
angenehm überrascht werden können.

Gleich neben dieser Kochschule macht die
englische vegetarische Gesellschaft praktische
Propaganda für ihre Lehre, daß der Mensch mit den

reichhaltigen Produkten aus dem Pflanzenreiche
genügend, gesundest und billigst ernährt werde.



134 £<§xvet%ev ^trauen® Jîeitung. — ^glätter für ben §&WpÜcfyext JÜreis.

Da toirb alfo fein gteifcß, Weber SRinb, nod) ©e®

ftiiget, nod) gifdp feroirt. Die ©Uppen unb ©peifen
»erben mit Dtioen® ober feinftem Vaumwott®
famenöt, baS ©ebäd mit Sutter bereitet; baS eben®

faffs gu 6 ißence feroirte SJRittageffen beftept auS

brei ©ängen. SttS ©ingang fommt eine ben ©ng®

tänbern etwas ungewopnte, ©cßweigerbefucßent
jebocp meiftenS fepr mifffommene ©uppe oon ©rbfen,
Sinfen, SReiS, Vößnti ober bergteicpen. Den 93Rei®

ften ift fie gu wenig gefallen; ba ober bie reicf)^

ließ perumftepenben guderbücßfen ben gewößn®

ließen ©atgftreubücßfen fepr äßnticß fepen, fo _er®

lebt man mitunter ben ©paß, baß geftagt wirb,
jeßt pabe man fcpon brei S)Rat gefallen unb baS

geug fd)mede immer füßer! Der gweite ©ang
beftept etwa auS grünem ©emüfe mit Kartoffeln
ober S3Raffaroui mit Safe ober Domaten, SReiS

mit gefocßtem Dbft w. :c., ber britte auS irgenb
einem ^ßubbing ober oerbämpftem Dbft ober fri=
fcßen gritcßten. Der ©peifegebbet für biefeê 6 ißence®

SSiittageffen enthält für jeben ©ang ftets breifacße

StuSwaßt unb wecßfeft tägticß. gu beliebigem
Vebienen ftef)en auf bem SDifc^e Körbten mit ©ang®

metprob (weiß) unb bem befannten ©raßambrob
(braun), ebenfo ptjrdtnibcriförmige gtafcßen mit
gutem fittrirtem SSaffer, gu bem gratis nocp ©is
oerabfoigt wirb.

Vier große Ventitatoren treiben fortwäßrenb
reine Sitft in ben ßocßbebacßten fetten

_

SRaum,

beffen SBänbe mit rotßem Ditdße anmutßig tape®

girt unb mit finnigen ©emätben gefcßmiidt finb.
Stuf ben mit feinen Seinen belegten Difcßen pran®

gen woßtriecßenbe Vtumeufträuße unb fcßmude
Döcßtercßen ma^en prompte freunbticße Stufwar®

tung. SSie mir ber Direftor mittpeilte, ift ber

burcßfcßnittticßetägticße Sertrieb girfa 800 SORittag®

effen unb 400 Stbenbeffen (Dßee unb gubeßörbe),
ber burcßfcßnittticße ©ewinn girfa ein drittel beS

UmfaßeS unb bie Veftimmung beSfetben: SJRittag®

effen Wäprenb fünftigem ÜBinter für bie armen
Kinber. Sttfo nidßt nur angenepm, gut, gefunb
unb bittig fpeiSt man ba, fonbern man bient gteicp®

geitig nocp einem menfcpenfreunbticpen gwede.
Kein SSunber beSßatb, wenn fcpon Viele, obwopt
nicpt Vegetarier, pier ©tammquartier auffcptagen
unb Stnbere, bie bis bapin ben Vegetarismus
atS Stbfonberticßteit oertacßten unb ba btoS etwa

©emüfe unb ©cpwargbrob oorgufinben wäpnten,
ipr gweifetnbeS Säcßetn üertieren unb öfter unb

in Vegteitung wieber fommen, bemt mit bem

6 fßence®©ffen unb ©iswaffer braucpen fie aucp

feineSwegS üortieb gu nepmen, fonbern au ber

reicpticpen StuSwapt oon gufammengefeßten ©e®

ricpten, fitzen ^Statten, grücßien, wie g. V. ber
im SJîunbe gerftießenben großen ©rbbeeren ober

ber inbifcpen VamanaS unb atfopotfreien Viere,
erfrifcpenben Dbftfäften mit ©iswaffer ober grucßt®
eis, täjst fiep ba oegetarifcß aucp gang tufuttifcp
leben SJRancß ©iner unb befonberS manep ©ine

taffen benn am Vücperftanbe oor bem ©aale einige
begügtiepe Siteratur, SBerfe über ©rnäprung ober

Kocpbücßer mittaufen, befonberS Wenn fie ipnen
ber freunbticße Dr. Sttlinfon anbietet, ber atS ftatt®
tieper, gefünber SKann mit tiebenSwürbigem ©e®

ficptSguge unb Venepmen fcpon an fiep fetbft ein

rebenbeS geugitiß füt: bie ooit ipm oertretene

©aepe ift.
SieSt man biefe ©epriften burcp, unb bann

in ber über 6000 Vänbe pattenben StuSftettungS®

Vibtiotpef bie für gteifeßnaßrung ptaibirenben, fo

gept'S ba bei Veiben, tinfS unb recptS, üom gang
Vernünftigen bis in'S ©£gentrifcße unb Stfcpgraue.

(pier jagen bie „£pierreicpftürmer" SORitcp, ©ier,
ja fÇeuergeug unb jegticpeS Sodpen gum ©rnäp®
rungStem^et pinauS unb fcpwärmen, atS äepte

SRaturmenfcpen in SSatbeSpöpen bon ropen grücp®
ten unb SBurgetn gu leben. Von ber anbern
©eite pingegen wirb geteprt, bap f^teifepnaprung
bie auSfcptiefdicp borgiigtidpe fei, bafe fcÊjoit baS

gang früpe KinbeSatter mit gteifcpbnipen, ©j®
traften unb fogar ropem ^teifepe „geftärft" wer®
ben fotte. ©ine llmjcpau bei ben napegu gang bon
gteifepnaprung tebenben ©täbtern ©ngtanbs unb
StmerifaS geigt, baj) mit übermäßigem f^teijd)®

genuffe, abgefepen boit STricßinen, Rinnen unb

Vanbwurm, bie SORagen® unb VerbauungSfranf®
peiten, 9Rerbofität unb bei Kinbern borgeitige

fejuette ©rregbarfeit unb beren gefäprticpe folgen
^anb in ^aitb gepeu.

©in doctor ber SORebigin fcptug für bie bentfepe
Strmee ©iweiß®3tbiebad bor, ber, mit befibrinir®
tem (faferbefreitem) SRinbSbtut gebaden, bon ben

©otbaten, um baS richtige epemifepe Verpättniß
perauSgubefommen, mit ©ped gebraten werben

fotte. Vis bapin fepeint jebod; bie Verwaltung nicpt

nur mit epemifdpen 3afdeîo fonbern aucp mit bem

menfeptiepen SORagen gu reepnen unb Vorgejcpta®

geneS bis bato unberüdfieptigt getajfen gu paben.
Sttte fotepe ©jtreme beibfeitig bei ©eite taffenb,

notire idp mir u. St. f^otgenbeS: ®ie Sßrobufte
auS bem ipftangenreiepe, nämtiep bie ©etreibe®
arten, wie SBeigen, SRoggen, ©erfte, §aber,
SReiS, SDRaiS, §irje îc., bie §ütfenfrücpte, wie

©rbfen, Sinfen, Vopnen, bie ©emitfe, bann $etb®
unb Vaumfrücpte, piefige wie biejenigen beS

©übenS, mit 3uWeitaPme ö0lf
©iern genügen oottftänbig, praftijcp bewtejener®

unb mifjenfcpaftticp anerfanntermaßen, gur richtigen
unb gejunben ©rnäprung beS 93Renfcpen. ©S tie®

fern piegu bie Vegetarier an fid; fetbft ben teib®

paftigen VeweiS, unb bagu nocp, baß man opne

^teifepnaprung eper gejünber lebe atS mit ipr.
©in fernerer VeweiS finb bie SORittionen Vewopner
beS öfttiepen unb fübticpeit StfienS unb Stfrifa'S,
wetep' unbewußte Vegetarier bereits auSfcptießtid;

oon SReiS unb ^rücpten leben. Die Sren unb

^ocpjcpotten, in gebirgiger unb nörötid;cr ©egenb
wopnenb, bauen fiep ipre ftämmigen fräftigen ©e®

flatten pauptjäcpticp aus bidem ^abermitS auf,
baS fie mit 93îitcp, guder ober Käfe jdjmadpaft
gu maepen wiffen.

Die itatienifepen Strbeiter, iprer Körpertraft
unb auSbauernben SeiftungSfäpigfeit wegen be®

rüpmt, teben aucp in unferem nörbtieperen Klima
üorwiegenb oon ißotenta, Käje, Vrob unb 3nne'
betn unb gum größten Dpeite opne Sttfopot; unb

wenn fie fiep babef etenb füptten, würben fie
StbenbS taum fo fröptiep unb aus ootter Vruft
ipre Sieber erfefjatten taffen. Die Sanbbeoötterung
DeutjditanbS unb ber ©cpweig, befonberS wenn
wir etwa 50 Sapre gurüdbtiden, näprte fid) gang
üorwiegenb auS ben fßrobuften beS ^ßftangen®

reicpeS, nebft SDRitcp unb ©iern, unb btoS etwa
©onntagS tarn, wie Çebbet fingt, „eS fßfünbti
^teifcp i'S ©müeS", unb icp glaube, eS wäre fcpwer

gu erweifen, baß bie mepr gteifcp effenben SRacp®

fommen eingetner ©egenben bemgufotge gefünber
unb teiftungSfäpiger geworben feien, atS unfere
Sttto orbern.

Sttb. o. fatter, unfer großer, bernifepe Statur®

forfeper unb Strgt, teprt: „Die fteifeptofe Soft ift
bem Sftenfcpen fepr guträgtid;, ba fie ipn oott®

fommen ernäprt, fein Seben oertängert unb bie

ber ©dpärfe wie Dide beS VtuteS gugufepreiben®

ben ©efunbpeitsftörungen oerpütet ober peilt."
Die großen Staturforfcper SinnaeuS unb ©u®

oier, ber ©pemifer Siebig, bie ißrofefforen Saw®

reitce unb ©wen unb eine llngapl SDtebiginer,

obwopt feineSwegS Vegetarier,
_

gaben bie oott®

ftänbige ^intängtiepfeit ber fteifdpfofen Koft gu.
Den Seferinnen biefeS VlatteS, benen mit

£inweifung auf engtifepe Siteratur ober auf bide
§otiantenbänbe über ©rnäprung faum gebient

wäre, bie aber reept gerne in biefer ©rnäprungS®

frage einen intereffanten Stuffaß tefen würben,

barf icp auf ben ipnen burcp Driginatarbeiten in
biefem Statte, befonberS burcp baS bereits in fünfter
Stuftage erfcßienene Vucp „bie Sunge" unb ben

„Stergtticpeu fRatpgeber für SDRütter" fcpon üor®

tpeitpafteft befannten, ebenfo wiffenfepafttiepen wie

ootfStpümticpen ptjgieiitifd;en ©epriftftetter ©ani®

tätSratp Dr. fpaut Stiemeper pinweifen. Derfetbe

f^tägt in bem Stuffaße: „Sticpt fo oiet ^teifcp
effen!" ober „SBaS fönnen wir oon ben Vege®

tariern ternen?" entpatten in bem fünften (eiugetn

fäuftiepen) Vänbcpen feiner „Stergtticpen ©preep®

ftunben", nadp meinem Dafürpatten bie SOtitte beS

gotbenen VtittetwegeS ein. ©inige feiner, je bte

üorpergepenben ©rftärungen bünbig gufammenfaf®
fenben ©dptxtßfäße mögen atS ©runbgebanfe feines
StuffaßeS gteid) pier folgen:

„iRicptS gur ©ewopnpeit werben taffen!"
„Der Vtenfcp fann opne f^teifepgenuß teben,

braucpt'S aber ni(pt."
„gteifcp ift ein ©enußinittet, wetcpeS nur als

StuSnapmefpeife gegeffeu werben fottte."
gteifcp, baS tpeure ^eif(p unb feine nocp tpeu®

reren ©jtrafte, finb atfo nicpt unentbeprtiepe Stap®

rungSmittet, fonbern ©enußmittet, bie man fidp

je naep feinen ©efnnbpeits® unb Vermögensoer®
pättniffen ertauben barf, finb SujuSartifet wie Sttfo®

pot ober Dabaf, ißetgmantet, feibene SRobe ober

„|)öder!" — unb bie gwei®, brei® unb je naepbem

meprmatig billigere, fteifeptofe Soft oottftänbig ge®

nügenb unb eper gefünber, franfpeitSoerpütenber.
Von biefem ©tanbpunfte aus tefen unb be®

traepten wir g. V. nocp einmal bie Strtifet über
bie „©rnäprungSweife ber arbeitenben Staffen in
ber ©cpweig" oon Dr. ©cpitter unb ^otgenbeS aus
bem offiziellen Sonboner StuSftettungS®Satatoge :

„Vetracpten wir bie Sage moberner

fation wie fie ift, fo befepäftigt unfere ©ebanfen
unb Stnftrengungen ftets nocp am meiften ber

Kampf um bie tägtiepe Staprung. Droß ber burip
bie moberne tanbwirtpfcpafttiipe Sßiffenfcpaft gu
©tanbe gebradpten, oermeprten ffrud;tbarfeit ber

©rbe, troß ber Seiftungen ber ©pemifer, SDRafdpinert®

ingenieure unb Defonomen, troß Vetreibung ber

Sanbwirtpfcpaft im großen SRaßftabe, troß Dampf®
pflügen unb ©rntemafepinen, fdjnettem unb Oer®

üottfommnetem DranSportwefen, troß aller biefer
fcpeinbareit SBunber oon SlaprungSmittetprobuftion
unb »Verbreitung ift boep ber Kampf um'S tag®

tiepe Vrob immer nocp ber große Kampf ber gioiti®

firten VRenf^peit, wie er eS gur $eit ber erften
©riinber unfereS ©efdptecpteS gewefen. Die fünft®
ließen Vebürfniffe paben fid; eben Oer®

meprt, ^attb in §anb mit ben fiinfttid;en
Viittetn, bie unS bie SGBiffenfcpaft gu beren
Vefriebigung in bie^änbe gegeben. DaS
Ueberftüffige ift unferem
SRotpwenbigen geworben. DaS ift'S, was bie

Strbeit ber wenigen Denfer, bie fid) beftrebten,
ben Vielen bie iptaderei beS SebenS gu erteid;®

tern, oon fo geringem ©rfotge gemaept pat. Söenn

mit ber, Danf bem menfeptiepen gleiße, waepfen®
ben iprobuftioität ber ©rbe wir bie einfaepeu Ve®

bürfniffe früperer ßeiten öerbättben, fo würbe baS

gegenwärtige Dafein VRußegeit für gefunbpeitoer®
teipenbe ©rpotung unb greube, für friebtid;eS
©tubium gewäpren, anftatt ein fort®
Wäprenben gagenS unb fptagenS gu fein."

ga wopt, bie Vebürfniffe ber Statur finb nur
wenige, fie finb einfad; unb teiept gu oerfepaffen.
SJtit einfaeper SebenSweife, einfadpen ©itten oer®

einen fid; am beften ©tüd unb gufriebenpeit.
Der ift ber Veicpfte unb ©tüdtiepfte, ber am we®

nigften Vebürfniffe pat.
Könnten wir nicpt, ftatt nur angewöpnte, fünft®

tid;e Vebürfniffe, wie Dabaf, Sttfopot, reieptieper

gteifepgenuß unb (nepmen wir'S aucp gteid; pie®

per) übertriebene, überftüffige Doitette unb Kteibung,
gu befriebigen, beit fepr bebeutenben ©egenwertp
oerwenben etwa für eine gefünbere, angenepmere

Söopnuug mit niebtiepem ©arten ober für eine

Seib unb ©eift erfrifd;enbe gertenreife, für bie

ebtett greuben ber SShtfif ober ber Seftiire, für
oorgügtiepe ©rgiepung ber Kittber, für erpöpte Se®

benS® unb Unfattoerficperung, für Steufnung eines

Kapitals bepufs rupigen, forgenfofen, gtüdticpen
StfterS

geit unb SRaum gebriept, um bei biefer wieß®

tigen grage eintäßtieper gu üerweiten. Die ge®

neigte Seferin tput'S bafiir oietteiept fetbft, für
fiep ober geeigneten DrteS.

** *
dorrigenba: Plummer 81, Seite 23, 2. Spalte

oben, joU e§ ftatt betn finnentftellenben „Sungenentjünbung"
Reiben: alïopotfreie 33iere unb 2Öeine, bie benjenigen,
bie rndßt an d)ronifd)er „(Surgelentjtinbung" leiben, üor®

treffli^ munben".
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Da wird also kein Fleisch, weder Rind, noch

Geflügel, noch Fisch servirt. Die Suppen und Speisen
werden mit Oliven- oder feinstem Baumwoll-
samenöl, das Gebäck mit Butter bereitet; das ebenfalls

zu 6 Pence servirte Mittagessen besteht aus
drei Gängen. Als Eingang kommt eine den
Engländern etwas ungewohnte, Schweizerbesuchern
jedoch meistens sehr willkommene Suppe von Erbsen,
Linsen, Reis, Böhnli oder dergleichen. Den Meisten

ist sie zu wenig gesalzen; da aber die reichlich

herumstehenden Zuckerbüchsen den gewöhnlichen

Salzstreubüchsen sehr ähnlich sehen, so

erlebt man mitunter den Spaß, daß geklagt wird,
jetzt habe man schon drei Mal gesalzen und das

Zeug schmecke immer süßer! Der zweite Gang
besteht etwa aus grünem Gemüse mit Kartoffeln
oder Makkaroni mit Käse oder Tomaten, Reis
mit gekochtem Obst :c. 2c., der dritte aus irgend
einem Pudding oder verdämpftem Obst oder
frischen Früchten. Der Speisezeddel für dieses 6 Pence-
Mittagessen enthält für jeden Gang stets dreifache

Auswahl und wechselt täglich. Zu beliebigem
Bedienen stehen auf dem Tische Körbchen mit
Ganzmehlbrod (weiß) und dem bekannten Grahambrod
(braun), ebenso pyramidenförmige Flaschen mit
gutem siltrirtem Wasser, zu dem gratis noch Eis
verabfolgt wird.

Vier große Ventilatoren treiben fortwährend
reine Luft in den hochbedachten hellen Raum,
dessen Wände mit rothem Tuche anmuthig tape-
zirt und mit sinnigen Gemälden geschmückt find.
Auf den mit feinen Leinen belegten Tischen prangen

wohlriechende Blumensträuße und schmucke

Töchterchen machen prompte freundliche Aufwartung.

Wie mir der Direktor mittheilte, ist der

durchschnittliche tägliche Vertrieb zirka 800 Mittagessen

und 400 Abendessen (Thee und Zubehörde),
der durchschnittliche Gewinn zirka ein Drittel des

Umsatzes und die Bestimmung desselben: Mittagessen

während künftigem Winter für die armen
Kinder. Also nicht nur angenehm, gut, gesund

und billig speist man da, sondern man dient gleichzeitig

noch einem menschenfreundlichen Zwecke.

Kein Wunder deshalb, wenn schon Viele, obwohl
nicht Vegetarier, hier Stammquartier aufschlagen
und Andere, die bis dahin den Vegetarismus
als Absonderlichkeit verlachten und da blos etwa

Gemüse und Schwarzbrod vorzufinden wähnten,
ihr zweifelndes Lächeln verlieren und öfter und

in Begleitung wieder kommen, denn mit dem

6 Pence-Essen und Eiswasser brauchen sie auch

keineswegs vorlieb Zu nehmen, sondern an der

reichlichen Auswahl von zusammengesetzten

Gerichten, süßen Platten, Früchten, wie z. B. der
im Munde zerfließenden großen Erdbeeren oder

der indischen Bamanas und alkoholfreien Biere,
erfrischenden Obflsäften mit Eiswasser oder Fruchteis,

läßt sich da vegetarisch auch ganz lukullisch
leben! Manch Einer und besonders manch Eine
lassen denn am Bücherstande vor dem Saale einige
bezügliche Literatur, Werke über Ernährung oder

Kochbücher mitlaufen, besonders wenn sie ihnen
der freundliche Dr. Allinson anbietet, der als
stattlicher, gesunder Mann mit liebenswürdigem
Gesichtszuge und Benehmen schon an sich selbst ein

redendes Zeugniß für die von ihm vertretene

Sache ist.
Liest man diese Schriften durch, und dann

in der über 6000 Bände haltenden Ausstellungs-
Bibliothek die für Fleischnahrung plaidirenden, so

geht's da bei Beiden, links und rechts, vom ganz
Vernünftigen bis in's Exzentrische und Aschgraue.
Hier jagen die „Thierreichstürmer" Milch, Eier,
ja Feuerzeug und jegliches Kochen zum
Ernährungstempel hinaus und schwärmen, als ächte

Naturmenschen in Waldeshöhen von rohen Früchten

und Wurzeln zu leben. Von der andern
Seite hingegen wird gelehrt, daß Fleischnahrung
die ausschließlich vorzügliche sei, daß schon das

ganz frühe Kindesalter mit Fleischbrühen,
Extrakten und sogar rohem Fleische „gestärkt" werden

solle. Eine Umschau bei den nahezu ganz von
Fleischnahrung lebenden Städtern Englands und
Amerikas zeigt, daß mit übermäßigem Fleisch¬

genusse, abgesehen von Trichinen, Finnen und

Bandwurm, die Magen- und Verdauungskrankheiten,

Nervosität und bei Kindern vorzeitige
sexuelle Erregbarkeit und deren gefährliche Folgen
Hand in Hand gehen.

Ein Doctor der Medizin schlug für die deutsche

Armee Eiweiß-Zwieback vor, der, mit defibrinir-
tem (faserbefreitem) Rindsblut gebacken, von den

Soldaten, um das richtige chemische Verhältniß
herauszubekommen, mit Speck gebraten werden

solle. Bis dahin scheint jedoch die Verwaltung nicht

nur mit chemischen Zahlen, sondern auch mit dem

menschlichen Magen zu rechnen und Vorgeschlagenes

bis dato unberücksichtigt gelassen zu haben.
Alle solche Extreme beidseitig bei Seite lassend,

notire ich mir u. A. Folgendes: Die Produkte
aus dem Pflanzenreiche, nämlich die Getreidearten,

wie Weizen, Roggen, Gerste, Haber,
Reis, Mais, Hirse w., die Hülsenfrüchte, wie

Erbsen, Linsen,Bohnen, die Gemüse, dann Feld-
und Baumfrüchte, hiesige wie diejenigen des

Südens, mit Zuhülfenahme von Milch und

Eiern genügen vollständig, praktisch bewiesener-
und wissenschaftlich anerkanntermaßen, zur richtigen
und gesunden Ernährung des Menschen. Es
liefern hiezu die Vegetarier an sich selbst den

leibhaftigen Beweis, und dazu noch, daß man ohne

Fleischnahrung eher gesünder lebe als mit ihr.
Ein fernerer Beweis sind die Millionen Bewohner
des östlichen und südlichen Asiens und Afrika's,
welch' unbewußte Vegetarier bereits ausschließlich

von Reis und Früchten leben. Die Iren und

Hochschotten, in gebirgiger und nördlicher Gegend

wohnend, bauen sich ihre stämmigen kräftigen
Gestalten hauptsächlich aus dickem Habermus auf,
das sie mit Milch, Zucker oder Käse schmackhaft

zu machen wissen.
Die italienischen Arbeiter, ihrer Körperkraft

und ausdauernden Leistungsfähigkeit wegen
berühmt, leben auch in unserem nördlicheren Klima
vorwiegend von Polenta, Käse, Brod und Zwiebeln

und zum größten Theile ohne Alkohol; und

wenn sie sich dabei elend fühlten, würden sie

Abends kaum so fröhlich und aus voller Brust
ihre Lieder erschallen lassen. Die Landbevölkerung
Deutschlands und der Schweiz, besonders wenn
wir etwa 50 Jahre zurückblicken, nährte sich ganz
vorwiegend aus den Produkten des Pflanzenreiches,

nebst Milch und Eiern, und blos etwa

Sonntags kam, wie Hebbel singt, „es Pfündli
Fleisch i's Gmües", und ich glaube, es wäre schwer

zu erweisen, daß die mehr Fleisch essenden

Nachkommen einzelner Gegenden demzufolge gesünder

und leistungsfähiger geworden seien, als unsere

Altvordern.
Alb. v. Haller, unser großer, bernische

Naturforscher und Arzt, lehrt: „Die fleischlose Kost ist
dem Menschen sehr zuträglich, da sie ihn
vollkommen ernährt, sein Leben verlängert und die

der Schärfe wie Dicke des Blutes zuzuschreibenden

Gesundheitsstörungen verhütet oder heilt."
Die großen Naturforscher Linnaeus und Cu-

vier, der Chemiker Liebig, die Professoren Lawrence

und Owen und eine Unzahl Mediziner,
obwohl keineswegs Vegetarier, gaben die

vollständige Hinlänglichkeit der fleischlosen Kost zu.
Den Leserinnen dieses Blattes, denen mit

Hinweisung auf englische Literatur oder auf dicke

Foliantenbände über Ernährung kaum gedient

wäre, die aber recht gerne in dieser Ernährungsfrage

einen interessanten Aussatz lesen würden,

darf ich auf den ihnen durch Originalarbeiten in
diesem Blatte, besonders durch das bereits in fünfter
Auflage erschienene Buch „die Lunge" und den

„Aerztlicheu Rathgeber für Mütter" schon

vortheilhaftest bekannten, ebenso wissenschaftlichen wie

volkstümlichen hygieinischen Schriftsteller
Sanitätsrath Dr. Paul Niemeyer hinweisen. Derselbe
schlägt in dem Aufsatze: „Nicht so viel Fleisch

essen!" oder „Was können wir von den
Vegetariern lernen?" enthalten in dem fünften (einzeln

käuflichen) Bändchen seiner „Aerztlichen
Sprechstunden", nach meinem Dafürhalten die Mitte des

goldenen Mittelweges ein. Einige seiner, je die

vorhergehenden Erklärungen bündig zusammenfassenden

Schlußsätze mögen als Grundgedanke seines

Aufsatzes gleich hier folgen:
„Nichts zur Gewohnheit werden lassen!"
„Der Mensch kann ohne Fleischgenuß leben,

braucht's aber nicht."
„Fleisch ist ein Genußmittel, welches nur als

Ausnahmespeise gegessen werden sollte."
Fleisch, das theure Fleisch und seine noch theureren

Extrakte, sind also nicht unentbehrliche
Nahrungsmittel, sondern Genußmittel, die man sich

je nach seinen Gesundheits- und Vermögensverhältnissen

erlauben darf, sind Luxusartikel wie Alkohol

oder Tabak, Pelzmantel, seidene Robe oder

„Höcker!" — und die zwei-, drei- und je nachdem

mehrmalig billigere, fleischlose Kost vollständig
genügend und eher gesünder, krankheitsverhütender.

Von diesem Standpunkte aus lesen und
betrachten wir z. B. noch einmal die Artikel über
die „Ernährungsweise der arbeitenden Klassen in
der Schweiz" von Dr. Schuler und Folgendes aus
dem offiziellen Londoner Ausstellungs-Kataloge:

„Betrachten wir die Lage moderner Zivilisation

wie sie ist, so beschäftigt unsere Gedanken

und Anstrengungen stets noch am meisten der

Kampf um die tägliche Nahrung. Trotz der durch
die moderne landwirtschaftliche Wissenschaft zu
Stande gebrachten, vermehrten Fruchtbarkeit der

Erde, trotz der Leistungen der Chemiker, Maschineningenieure

und Oekonomen, trotz Betreibung der
Landwirthschaft im großen Maßstabe, trotz Dampfpflügen

und Erntemaschinen, schnellem und
vervollkommnetem Transportwesen, trotz aller dieser

scheinbaren Wunder von Nahrungsmittelproduktion
und -Verbreitung ist doch der Kampf um's
tägliche Brod immer noch der große Kampf der zivili-
sirten Menschheit, wie er es zur Zeit der ersten

Gründer unseres Geschlechtes gewesen. Die
künstlichen Bedürfnisse haben sich eben
vermehrt, Hand in Hand mit den künstlichen
Mitteln, die uns die Wissenschaft zu deren
Befriedigung in die Hände gegeben. Das
Ueberflüssige ist unserem Zeitalter zum
Nothwendigen geworden. Das ist's, was die

Arbeit der wenigen Denker, die sich bestrebten,
den Vielen die Plackerei des Lebens zu erleichtern,

von so geringem Erfolge gemacht hat. Wenn
mit der, Dank dem menschlichen Fleiße, wachsenden

Produktivität der Erde wir die einfachen
Bedürfnisse früherer Zeiten verbänden, so würde das
gegenwärtige Dasein Mußezeit für gesundheitverleihende

Erholung und Freude, für friedliches
Studium gewähren, anstatt ein Zustand
fortwährenden Jagens und Plagens zu sein."

Ja wohl, die Bedürfnisse der Natur sind nur
wenige, sie sind einfach und leicht zu verschaffen.

Mit einfacher Lebensweise, einfachen Sitten
vereinen sich am besten Glück und Zufriedenheit.
Der ist der Reichste und Glücklichste, der am
wenigsten Bedürfnisse hat.

Könnten wir nicht, statt nur angewöhnte, künstliche

Bedürfnisse, wie Tabak, Alkohol, reichlicher

Fleischgenuß und (nehmen wir's auch gleich hie-
her) übertriebene, überflüssige Toilette und Kleidung,
zu befriedigen, den sehr bedeutenden Gegenwerth
verwenden etwa für eine gesündere, angenehmere

Wohnung mit niedlichem Garten oder für eine

Leib und Geist erfrischende Ferienreise, für die

edlen Freuden der Musik oder der Lektüre, für
vorzügliche Erziehung der Kinder, für erhöhte
Lebens- und Unfallversicherung, für Aeufnung eines

Kapitals behufs ruhigen, sorgenlosen, glücklichen
Alters?

Zeit und Raum gebricht, um bei dieser wichtigen

Frage einläßlicher zu verweilen. Die
geneigte Leserin thut's dafür vielleicht selbst, für
sich oder geeigneten Ortes.

5
5 »

Corrigenda: In Nummer 31, Seite 23, 2. Spalte
oben, soll es statt dem sinnentstellenden „Lungenentzündung"
heißen: alkoholfreie Biere und Weine, die denjenigen,
die nicht an chronischer „Gurgelentzündung" leiden,
vortrefflich munden".
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2>û? ïegicfjcu bei panjett.

Ue&er biefeê bie grauenwett üietfad) bejcßäf*

tigenbe Kapitel bringt ba§ Drgan ber ïaubtrirtf)^
jepafttiepen @efeEfci)aft be§ Canton» ©t. ©allen
eine jepr üerftänbttcße Seteprutig, tnelcfje mir in
extenso in bieje Stätter übergeben laffen unb

gttr 91acpacptintg empfepfett molten. Saßt bod)

eine naturgemäße Sepattbluttg ber ipftangen and)

gewöpttlicß auf ein gutes Serftänbniß für rüptige
ErgiepungSweije ber teibtidjen Einher jdjtießeit.

*
* *

2)aS Segießett ber ißftaitgen ift gwav in bett

testen Sauren, SDatt! ber reiepttdjen atmojppäri*
fcpeit 9Heberjd)täge ntept gerabe f>äufig gttr 9lotp*
wenbigfett geworben, altein tropbem gab_ eS bocf)

Venoben, wo ein joldjeS unbebingt angegeigt mar,
wollte man nid)t rtSfirett, baß bei ben fßftangen
im SBacpêtpum ein ©titlftanb eintrete unb bereu

©ntmieftung baburcp gepemmt werbe. Setracptet
man jeboep bie 21rt unb SBeife, in wetdjer na*
ntenttiep in unfern ©emitfegärten twn ben fie be*

forgertben Hausfrauen begoffen wirb, fo müß fid)
ber gaepfunbige jagen, baß bte§ gar oft in fepr
irrationetter 3Beife gejd)iept unb man fid) niept
barüber Wunbern muß, baß trop allem Segießen
ber Erfolg ben Erwartungen nid)t entjpriept. Se*

tepruug tfjut atfo t)ier eutfdjieben notp, benn niept
ba§ ift bie HauPtfad)e, baß nnfere EeWäcpfe bei

ftarter f£rodenpeit überhaupt begoffen werben, fou*
bern baS wie fpricfjt pier baS entjcpeibenbe SBort.

Unterfudjt mau nacp bem Segießett, wie eS

meift nod) prattigirt wirb, ben Soben, fo fiept

mau, baß bei beut gemöpnticpen Sefpripeu ber

Seete mit ber ©ießfantte wopt alte oberirbifdjen
STpeite ber fßftangeit, Stätter unb ©tenget, mit
SBaffer reidjtid) beuept worbeu finb, baß aber ba§

auf ben Sobeit gekommene SBaffer faum einige
Eentimeter tief eingebrungen ift, ber Soben in
ben tiefem ©epiepten ooflftänbig troden ift unb

baß eS gerabe an ber Hauptfadje, an ber Se*

feueptuttg ber Shtrgeln, befonberS ber ©pipen ber

tiefgepenben SBurgetn feptt.
9J?an begießt alle jßftanguugen bei anpattenb

trodener Söitterung jebeit übettb ober jebeit 9ftor*

geit unb wäptt wopt bie redjte $eit, a^er "tau
fenttt üietortS fein anbereS Segießen atS baS Heber*

fpripen ber Seete fantmt bett f]3ftangen mit ber

EHeßfanne, unb man Witt, foweit atS^mogtidj,
jebeS ÜJiat allen Seeteit beS EartenS Söaffer geben.
f£>a befontmen wopl alle Seete fepr oft, weit alle
Sage, SBaffer; aber fein eingigeê Seet befommt
SBaffer genug, befonberS wenn man baS Sepaden
unterläßt, au§ ber gang unbegritnbeten gurept,
ber Soben föitute gu fepr auStrodnett. SBäprettb

matt an bie oberirbifepen Speite unnötpiger SBeife,

ja gum dîad)tpeit berfetbeu, SSaffer oerfepwenbet,

läßt man bie unterirbifepen Speite baran fanget
leiben, bie eS bocf) öorgugSweife, ja gang allein
braud)en. 2ftau pätt fepr nie! auf Sefpripeu ber

©tenget unb Stätter unb gtaubt ipnen baburd)
eine Erfrifcpmtg, eine Erquidung gu geben. Samt
müßten fie ba§ SSaffer einfaugett. Uber Stätter
unb ©tengel fangen fein SBaffer ein. ®aS an

ipnen paftenbe SBaffer öerpinbert bie fo uotp*
wettbige ^ommunifation ber Stätter mit ber 21t*

mofpp'äre unb beeinträchtigt geitweitigipre gunftion,
unb gwar um fo ntepr, je unreiner baS SBaffer

ift unb je ntepr bie Stätter baburcp befipmupt
werben. 21ucp fattn es wopt nur fdpäbtid) feitt,
wenn auf bie non ber ©onne erwärmten Stätter
gu frifcpeê SBaffer fättt. Saper bürfen wir uns
niept wunbertt, wenn nad) tätigerem unb öfterem

Segießett bie Stätter anfangen abgufterbett.
Söerbeit bie Stätter beim Segießen mit einer

SBafjerföpicpt iibergogett, fo oerbunftet wopt naep

unb ttad) baS SBaffer; aber bie fpftaitge fann fo

tauge aus iprent Innern burcp bie Stätter feine

SBafferbünfte auSpaudpen, als biefe mit SBaffer

benept fittb. Saburcp wirb gugteiep bie ^unftiott
ber Sîurget gefepmätert. Siefe fott unb fann nur,
wenn ber Sobeit gugteiep gepörig angefeueptet

wirb, auS biefem mittetft beS SÜBafferS DlaprungS*

ftoffe für bie ißffaitge einfaugen unb itt teptere
eben wieber mittetft beS SSafferS entporfüpren,
Sagu muß aber bie ^ftange burd) Serbunftung
beS in ipr oorrätpigen SSafferS ïïîaum madjeit.
Ser oon ber ^ßflange burcp bie ^Bürgeln aufge*

nomtueite ©aft muß burcp bie gunftiott ber Stätter,

burcp ipr Eitt* unb 21uSatpmen, erft in foge*
nannten Sitbungëfaft oerwanbett werben, auS bem

fiep alte Speite ber -pftange bitben. Siefe Um*

wanbtung in Sitbungëfaft burcp bie Spätigfeit
ber Stätter wirb aber burcp Sebedung berfetbeu
mit barüber gegoffenem äöaffer geitweitig fiftirt.

ES ift enbtid) niept gu èegWeifeftt, baß baS

beftänbige Ueberfpripen ber ^flange gttr ^eit iprer
Stütpe biefer eper fcpäbtidj als oortpeitpaft fein
muß. Sie garte Stütpe wirb baburd) niept fetten
oertept, ber Stumenftaub abgewafepen, bie Se*
frueptung tpeitweife gepinbert ttttb ber $rU(pt5
attfap beeinträdptigt. Ser ßaitbwirtp fiept eS niept

gern, wenn gur ßeit ber Stütpe ber Cbftbäunte,
91ebeu unb bes EetreibeS päufige Stegen fatten.

Um fid) oon ber $rud)ttofigfeit beS attgu*

päufigen SefßripenS ber oberirbifcfjett Speite ber

ißftange gu übergeugen, fottte man bod) einmal
barüber naepbenfen, wie wir nnfere
pftangen bepanbetn. 2Bir müffett fie fa ft tägtiep
begießen, ba fein fRegen gu ipnen fommen fantt.
2tber bei biefent Segießen fommt nid)t ein Sropfen
auf bie Stätter. Sie Söpfe paben gewöputiep
Unterfäpe, in wetd)en baS auS bem Ubgugstocp
beS SopfeS ftießenbe Söaffer aufgefangen unb

naepper wieber bur^ eben biefeS Stbgugstoip oon
bent Soben unb ben SSurgetn im Sopfe einge*

fangt Wirb. Oft gießt man fogar nur in biefe

Unterfäpe Staffer, um bie ^ftange gu träufelt,
weit man auf biefe SSeife oerfidjert ift, baß man
mit bem Söaffer ben unterften ^Bürgeln beifom*
nten fann, wetepe bie ^eueptigfett ant notpwenbig*
fteu paben, ba pier bie ©pipen ber meiften 23ur*
gellt fiep befinben, welcpe eigenttidp baS Ein*
faugungSgefcpäft betreiben.

gerner gräbt man bie obere Erbe in ben

Söpfeit auf unb gießt fie üon bem Dîaube beS

SopfeS ttaep bem ©tämmcpeii ber ^Sflange pin.
Saburcp entftept rings um ben fRattb beS SopfeS
eilte Sertiefung, in wetepe beim Segießett baS

SBaffer gu ftepen fommt, fo baß eS nur fetten
ben ©tengel ber fßftalHe berüprt. UtteS SSaffer

bringt banit ait ber StBaitb beS EefäßeS in bie

Siefe unb trifft pier bie nteifteit unb garteften
Sîurgetfpipen, bie eigenttiepen 2tuffaugungSorgane.

Ein fotd)eS Segießett pätt man mit fRecpt für
oortpeilpafter, atS jeneS in unmittelbarer 91äpe

beS ©tengelS ober wopt gar auf bie Stätter ber

Sffange, weit pier gar feine ober nur wenige
äuffattguttgSorgane finb. Sft ber Soben einmal
fo troden geworben, baß bie Stätter weif perab*
hängen, fo Wirb baS Sefpripeu berfetbeu allein
faum pinreichen, fie wieber gu erfrifeßen, wäprenb
fie bei Segießen beS SobenS, oft btoS beim gütten
ber Unterfäpe mit SBaffer, itt furger gtü* fidp

wieber aufridjten.
gft oietteiept naep langem ©tepeit ber ^3flan§e

im 3""tner ©taub auf bett Stätteru abgelagert,
WaS freilich für bie fpftange naeptpeitig ift, weit
baburd)' bie gunftion iprer Stätter beeinträeptigt
wirb, fo ift eS wopt ratpfam, oon h11 8^1
ben ©taub gu entfernen, inbem man bie gange
fpftauge mit SBaffer überfpript ober fie einem

fanfteit Regelt auSfept, bod) ift biefeS nur immer

ttad) einem längeren ßeitraume unb niept bei frei*
ftepenben ipftattgeu notpwenbig, weit teptere ber

geitweitig fattenbe iHegen oom ©taube reinigt.
(S^tuß folßt.)

|iir îtttô fjaiiö.

©egett gtiegen, 9ftüdett unb Srentfen.
60 Eratnnt rope, geputoerte Äarbotfäure rührt
man mit 1 Siter gifd)tpran gut gufatnmen. 9^it
einem Sappen ober Sürftcpen reibt man einige

Sropfen biefeS CeteS an Sruft, Satup, §atS unb

fHüdett ber ^ann bleiben fie oon bett

täftigen gnfefteit oerfepont. ©teilt man ein gläfcß*
d)ett mit biefer gtüfftgfeit oor bie ©tatlfenfter,
fo fliegen biefe jjUagegeifter "id)t pittein. ütftan

fantt bie ^arbotfäure auep mit SBaffer oermifd)ett,
bagegeu ift fo bie Sßirfttng eine weniger taug
attpattenbe.

§precÇfaal.
ICnttttortfin.

5Xuf gtage 182: Safe ber jungen Softer auf ben 5In*

tritt iferer erfteix ©teile etiua§ bange ift, tyridp für Sßefdjeiben*

^eit, tpflicfetgefül)! unb ba§ uorfeanbene reblidfee tßefireben,
Uebetnoinmeneê beftmögli^ft burdpjufiipren. Unb too $3e*

leferung anftänbtg oerlangt toirb, ba toirb folcfee niefet nur gerne
gegeben, fonbern e§ ift aud) begrünbete tttuëfidfet oorfeanben,

bafe fie nufebringenb angetoenbet toirb. gür jeben einzelnen

gaE ^affenbe ®erl)attung§niaferegein laffen fiefe jtoar ni^t
toofel geben, ba niefit btofe bie ©itten in ben üerfefeiebenen

Sänbern anbere finb, fonbern e§ feat fogar eine jebe gantilie
ifere fpejicüe ôau§fitte, iferen ,,§auêbrautfe", naife beut bie

gantilienglieber leben unb uadfe toe!d)en fotoofel bie (Säfte at§

bie §au§bebienfteten fi(fe ju rid)ten feaben. (Sine feinfüfelenbe,

aufnterîfante unb gut erlogene Sotf)ter toirb fid) mit §ütfe
ifere§ natürlichen 5Inftanbeë unb Sta{tgefüfele§ leidjt ba§

richtige Senefenten anjueignen toiffen. ©cfeUmmer beftellt

finb diejenigen, toeltfee oon §.au§ au§ be§ îtnftanbeê unb

natürlidjen ©cfeidti(feteit§gefüfelel ermangeln unb too ju (ôaufe,

im eigenen gamilientreife bie Stoifeter fiefe auf§ rüdfidjtg*
lofefte burfte gefeen laffen; ba, too ber ©inn für bie naiür*
tiefeften begriffe Oon 51nftanb_erft noefe getoedt toerben mufe.

gn erfter iünie mufe bie in ©teüung getretene junge Socfeter

baran benten, bafe fie nun al§ ^Ingeftellte in frembent §aufe
lebt unb bafe in biefer ©teüung ifer gar fDtan<fee§ niefet mefer

juftefet, toaê fie oorfeer im ßlternfeaufe fünft ju tfeun ober

3u' laffen fitfe berechtigt glaubte. 5II§ SBärterin unb (Sr=

3iefeeritt ber Einher feat fie cineê 5tmte§ ju malten, beffen

(Sinflufe unermefelidj ift. ©ie mufe in jebem iîlugenblid fiefe

ber unermefelitfeen SBaferfeeit bemufet fein, bafe bie Einher
ba§ toerben, toas man ifenen Oor lebt, nitfet baë, toaê man
ifenen oorfagt, unb bafe nicfet§ fdfelimmer ift, al§ toenn

forglicfe unb gut erjrgene ßinber an Sßärterinnen ober (Sr*

jiefeerinnen ffltüngel unb gefeler entbeden, bie ben (Srftern aïê

tabetnêmertfe fcfeon längft jum iBemufetfein gebracht mürben.

Sie tQocfeacfetung unb oorfeer entgegengebraefete Sßereferung

fifeminbet unb ifere 2Bir!famteit ermangelt be§ ©rfolgeê, ben

fie fonft mofet feaben tonnte. ®ie in ©teüung gefeenbe junge

ïoefeter tfeut am beften, toenn fie fiefe beim dienftantritt oon

ber ®ame be§ §aufe§ SSerfealtungëmaferegeht erbittet unb

menn fie bann ftritte barnaefe feanbelt. greitiefe toirb bie

®ame in ben meiften gäüen oorauêfefeen, bafe bie 95onne

toenigftenê mit ben einfaifeften fRegeln be§ ÜInftanbe§ oer=

traut fei; bafe fie fiefe niemals in bie ©efpräefee ber §errfefeaft
mifefee, ofene baju aufgeforbert ju fein, unb aud) au§ eigenem

Antriebe ein gimmer oertaffe, menn baSfetbe üon iferen 3)or*

gefefeten aufgefuefet mirb.
(Sine taftfefte dochter mirb auefe niemals ba ober bort

fid) junt ^latfefee mit iferen fJîebenangefteûten feiiifetjen ober

auffteüen unb mirb aud) in iferen freien ©tunben fid) in
geiftiger ober förfeerliefeer ÏBeife tfeätig jeigen. îîerobfeS,

feafligeS Söefen unb ungleiefee, geregte Stimmungen finb in
feinem >aWe »ï101)1 gelitten ; ba gilt eS, folcfee ÜtuSmüifefe

etrergifch unterbrüden. pefeß mibermiirtig finb auife folcfee

bienftbare ©eifter, bie jebe Arbeit, bie fie auSnafemSmeife

aufeer iferem fpejieüen 2öirfungSfreife oerriefefen, mit Often*
talion an'S Sicfet jiefeen unb jur 3Inerfennung aufforbern
moüen; bie beftänbig jur Unjeit fiefe lüumcifung oon Arbeit
erbitten, mäferenbbcm anbere neben ifenen um eine rafefe feel*

fenbe (ganb erficfetlicfe in tßerlegenfeeit finb. 5Iu<fe folcfee mer*

ben febefeft läftig, bie ?(üeS Oernefenten moüen, taufenberlei

UnnüfeeS unb ©ebanfenlofeS fragen unb bodfe ?IlleS am beften

miffen moüen. Ueberfeaupt foü eine fiefe mit ber Söartung
unb ©giefeung befifeäftigenbc Soifeter allezeit als unter
ben klugen ©otteS ftefeenb fidj füfelen; benn faft übernatürlidj
ftfearfblidenb, einfid)tig unb oon überrafefeenb riefetigem Ur*
tfeeite finb bie ßinber unb eS mirb SBärterinnen unb ©rjiefeer*

innen nur in feöd)ft feltenen gäüen gelingen, bie ifenen an«

üertrauten ßinber über iferen mirflicfeen ©fearafter ju täu*
fefeen. die R'inber feaben, iprer gäfeigfeit felbft niefet bemüht,

baS oon ber Umgebung nod) fo ängftliefe Verborgene erfannt,
auefe menn fie fiefe barüber noefe nid)t geäußert. Safe bie

2Bärterin ifere fcfelimmen ©tunben unb ïage feat, miffen bie

kleinen reefet gut unb formiren barnaefe ifer Verfealten, unb

bafe bie Vonne an feinem Spiegel ober genfter oorbeigefeen

fann, ofene ifer Vilb barin ju bemunbern, baS feaben fie in
fuger ^üt fonftatirt; aud) miffen eS bie Einher ganj gut

ju unterfefeeiben, ob bie Voune in oerbriefeliefeer Stimmung
fiefe mit ifenen janfe, oöer ob üon berfelben in mofelüberbaefeter

üöeife belefevt unb gefeütet merben. — gft fid) bafeer eine junge
Stoefeter bemufet, niefet an Stnfianb unb gute Sitte gemöfent

JU fein, fo fefee fie oogugëmeife barauf, an eine ©teüe ju
fommen, mo ifer folefee gelefert merben unb maefec lieber meni*

ger grofee Sofenanfprüefee, um baS ifer îlbgefeenbe noefe in
guter Seit fiefe aneignen 3U föitnen, unb menn eS au^ eine

Seit fefemierigen VufmerfenS, ©idfefelbftbefeerrfefeenS unb oft
empfinbliefeer ©einütfeigungen ift; benn ba, mo ber Vienfefe

auf fid) felbft am meiften aefeten mufe, mo eine jmingenbe

Votferoenbigfeit ba ift, feine gefeler abzulegen unb feine Sei*

benfefeaften ju bemeiftern, ba ift aüejeit ber riefetigfte unb

befte iIlenn au^ Selbftfuept unb bie Vequemticfefeit
fiefe feunbert fötal bagegen auflefenen.
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Das Beziehen der Pflanzen.

Ueber dieses die Frauenwelt vielfach beschäftigende

Kapitel bringt das Organ der landwirth-
schaftlichen Gesellschaft des Kantons St. Gallen
eine sehr verständliche Belehrung, welche wir in
Sxtsnsn in diese Blätter übergehen lassen und

zur Nachachtung empfehlen möchten. Läßt doch

eine naturgemäße Behandlung der Pflanzen auch

gewöhnlich auf ein gutes Verständniß für richtige

Erziehungsweise der leiblichen Kinder schließen.

ch! -i-

Das Begießen der Pflanzen ist zwar in den

letzten Jahren, Dank der reichlichen atmosphärischen

Niederschläge nicht gerade häufig zur
Nothwendigkeit geworden, allein trotzdem gab es doch

Perioden, wo ein solches unbedingt angezeigt war,
wollte man nicht riskiren, daß bei den Pflanzen
im Wachsthum ein Stillstand eintrete und deren

Entwicklung dadurch gehemmt werde. Betrachtet
man jedoch die Art und Weise, in welcher
namentlich in unsern Gemüsegärten von den sie

besorgenden Hausfrauen begossen wird, so muß sich

der Fachkundige sagen, daß dies gar oft in sehr

irrationeller Weise geschieht und man sich nicht
darüber wundern muß, daß trotz allem Begießen
der Erfolg den Erwartungen nicht entspricht.
Belehrung thut also hier entschieden noth, denn nicht
das ist die Hauptsache, daß unsere Gewächse bei

starker Trockenheit überhaupt begossen werden,
sondern das wie spricht hier das entscheidende Wort.

Untersucht man nach dem Begießen, wie es

meist noch praktizirt wird, den Boden, so sieht

man, daß bei dem gewöhnlichen Bespritzen der

Beete mit der Gießkanne wohl alle oberirdischen

Theile der Pflanzen, Blätter und Stengel, mit
Wasser reichlich benetzt worden sind, daß aber das

auf den Boden gekommene Wasser kaum einige
Centimeter tief eingedrungen ist, der Boden in
den tiefern Schichten vollständig trocken ist und

daß es gerade an der Hauptsache, an der

Befeuchtung der Wurzeln, besonders der Spitzen der

tiefgehenden Wurzeln fehlt.
Man begießt alle Pflanzungen bei anhaltend

trockener Witterung jeden Abend oder jeden Morgen

und wählt wohl die rechte Zeit, aber man
kennt vielorts kein anderes Begießen als das

Ueberspritzen der Beete sammt den Pflanzen mit der

Gießkanne, und man will, soweit als möglich,

jedes Mal allen Beeten des Gartens Wasser geben.

Da bekommen wohl alle Beete sehr oft, weil alle

Tage, Wasser; aber kein einziges Beet bekommt
Wasser genug, besonders wenn man das Behacken
unterläßt, aus der ganz unbegründeten Furcht,
der Boden könnte zu sehr austrocknen. Während
man an die oberirdischen Theile unnöthiger Weise,

ja zum Nachtheil derselben, Wasser verschwendet,

läßt man die unterirdischen Theile daran Mangel
leiden, die es doch vorzugsweise, ja ganz allein
brauchen. Man hält sehr viel auf Bespritzen der

Stengel und Blätter und glaubt ihnen dadurch
eine Erfrischung, eine Erguickung zu geben. Dann
müßten sie das Wasser einsangen. Aber Blätter
und Stengel saugen kein Wasser ein. Das an

ihnen haftende Wasser verhindert die so

nothwendige Kommunikation der Blätter mit der

Atmosphäre und beeinträchtigt zeitweiligihre Funktion,
und zwar um so mehr, je unreiner das Wasser

ist und je mehr die Blätter dadurch beschmutzt
werden. Auch kann es wohl nur schädlich sein,

wenn auf die von der Sonne erwärmten Blätter
zu frisches Wasser fällt. Daher dürfen wir uns
nicht wundern, wenn nach längerem und öfterem

Begießen die Blätter anfangen abzusterben.

Werden die Blätter beim Begießen mit einer

Wasserschicht überzogen, so verdunstet wohl nach

und nach das Wasser; aber die Pflanze kann so

lange aus ihrem Innern durch die Blätter keine

Wasserdünste aushauchen, als diese mit Wasser

benetzt sind. Dadurch wird zugleich die Funktion
der Wurzel geschmälert. Diese soll und kann nur,
wenn der Boden zugleich gehörig angefeuchtet

wird, aus diesem mittelst des Wassers Nahrungs¬

stoffe für die Pflanze einsaugen und in letztere
eben wieder mittelst des Wassers emporführen.
Dazu muß aber die Pflanze durch Verdunstung
des in ihr vorräthigen Wassers Raum machen.

Der von der Pflanze durch die Wurzeln
aufgenommene Saft muß durch die Funktion der Blätter,

durch ihr Ein- und Ausathmen, erst in
sogenannten Bildungssaft verwandelt werden, aus dem

sich alle Theile der Pflanze bilden. Diese
Umwandlung in Bildungssaft durch die Thätigkeit
der Blätter wird aber durch Bedeckung derselben
mit darüber gegossenem Wasser zeitweilig sistirt.

Es ist endlich nicht zu bezweifeln, daß das

beständige Ueberspritzen der Pflanze zur Zeit ihrer
Blüthe dieser eher schädlich als vortheilhaft sein

muß. Die zarte Blüthe wird dadurch nicht selten

verletzt, der Blumenstaub abgewaschen, die

Befruchtung theilweise gehindert und der Fruchtansatz

beeinträchtigt. Der Landwirth sieht es nicht

gern, wenn zur Zeit der Blüthe der Obstbäume,
Reben und des Getreides häufige Regen fallen.

Um sich von der Fruchtlosigkeit des

allzuhäufigen Bespritzens der oberirdischen Theile der

Pflanze zu überzeugen, sollte man doch einmal
darüber nachdenken, wie wir unsere Zimmer-
Pflanzen behandeln. Wir müssen sie fast täglich
begießen, da kein Regen zu ihnen kommen kann.
Aber bei diesem Begießen kommt nicht ein Tropfen
auf die Blätter. Die Töpfe haben gewöhnlich
Untersätze, in welchen das aus dem Abzugsloch
des Topfes fließende Wasser aufgefangen und

nachher wieder durch eben dieses Abzugsloch von
dem Boden und den Wurzeln im Topfe eingesaugt

wird. Oft gießt man sogar nur in diese

Untersätze Wasser, um die Pflanze zu tränken,
weil man auf diese Weise versichert ist, daß man
mit dem Wasser den untersten Wurzeln beikommen

kann, welche die Feuchtigkeit am nothwendigsten

haben, da hier die Spitzen der meisten Wurzeln

sich befinden, welche eigentlich das Eiu-
saugungsgeschäft betreiben.

Ferner gräbt man die obere Erde in den

Töpfen auf und zieht sie von dem Rande des

Topfes nach dem Stämmchen der Pflanze hin.
Dadurch entsteht rings um den Rand des Topfes
eine Vertiefung, in welche beim Begießen das

Wasser zu stehen kommt, so daß es nur selten

den Stengel der Pflanze berührt. Alles Wasser

dringt dann an der Wand des Gefäßes in die

Tiefe und trifft hier die meisten und zartesten
Wurzelspitzen, die eigentlichen Aufsaugungsorgane.

Ein solches Begießen hält man mit Recht für
vortheilhafter, als'jenes in unmittelbarer Nähe
des Stengels oder wohl gar auf die Blätter der

Pflanze, weil hier gar keine oder nur wenige
Aufsaugungsorgane sind. Ist der Boden einmal
so trocken geworden, daß die Blätter welk
herabhängen, so wird das Bespritzen derselben allein
kaum hinreichen, sie wieder zu erfrischen, während
sie bei Begießen des Bodens, oft blos beim Füllen
der Untersätze mit Wasser, in kurzer Zeit sich

wieder aufrichten.
Ist vielleicht nach langem Stehen der Pflanze

im Zimmer Staub auf den Blättern abgelagert,
was freilich für die Pflanze nachtheilig ist, weil
dadurch' die Funktion ihrer Blätter beeinträchtigt
wird, so ist es wohl rathsam, von Zeit zu Zeit
den Staub zu entfernen, indem man die ganze
Pflanze mit Wasser überspritzt oder sie einem

sanften Regen aussetzt, doch ist dieses nur immer

nach einem längeren Zeitraume und nicht bei

freistehenden Pflanzen nothwendig, weil letztere der

zeitweilig fallende Regen vom Staube reinigt.
(Schluß folgt.)

Für das Haus.

Gegen Fliegen, Mücken und Bremsen.
60 Gramm rohe, gepulverte Karbolsäure rührt
mau mit 1 Liter Fischthran gut zusammen. Mit
einem Lappen oder Bürstchen reibt man einige

Tropfen dieses Oeles an Brust, Bauch, Hals und

Rücken der Zugthiere, dann bleiben sie von den

lästigen Insekten verschont. Stellt man ein Fläsch-
chen mit dieser Flüssigkeit vor die Stallfenster,
so fliegen diese Plagegeister nicht hinein. Man
kann die Karbolsäure auch mit Wasser vermischen,
dagegen ist so die Wirkung eine weniger lang
anhaltende.

SprecHfcrctll.

Antworten.
Auf Frage 182: Daß der jungen Tochter auf den

Antritt ihrer ersten Stelle etwas bange ist, spricht für Bescheidenheit,

Pflichtgefühl und das vorhandene redliche Bestreben,

Uebernommenes bestmöglichst durchzuführen. Und wo

Belehrung anständig verlangt wird, da wird solche nicht nur gerne
gegeben, sondern es ist auch begründete Aussicht vorhanden,
daß sie nutzbringend angewendet wird. Für jeden einzelnen

Fall passende Verhaltungsmaßregeln lassen sich zwar nicht

wohl geben, da nicht bloß die Sitten in den verschiedenen

Ländern andere sind, fondern es hat sogar eine jede Familie
ihre spezielle Haussitte, ihren „Hausbrauch", nach dem die

Familienglieder leben und nach welchen sowohl die Gäste als
die Hausbediensteten sich zu richten haben. Eine feinfühlende,
aufmerksame und gut erzogene Tochter wird sich mit Hülfe
ihres natürlichen Anftandes und Taktgefühles leicht das

richtige Benehmen anzueignen wissen. Schlimmer bestellt

sind Diejenigen, welche von Haus aus des Anstandes und

natürlichen Schicklichkeitsgefühles ermangeln und wo zu Hause,

im eigenen Familienkreise die Tochter sich auf's rücksichtsloseste

durfte gehen lassen; da, wo der Sinn für die

natürlichsten Begriffe von Anstand erst noch geweckt werden muß.

In erster Linie muß die in Stellung getretene junge Tochter
daran denken, daß sie nun als Angestellte in fremdem Hause

lebt und daß in dieser Stellung ihr gar Manches nicht mehr
zusteht, was sie vorher im Elternhause sonst zu thun oder

zu lassen sich berechtigt glaubte. Als Wärterin und

Erzieherin der Kinder hat sie eines Amtes zu walten, dessen

Einfluß unermeßlich ist. Sie muß in jedem Augenblick sich

der unermeßlichen Wahrheit bewußt sein, daß die Kinder
das werden, was man ihnen vorlebt, nicht das, was man
ihnen vorsagt, und daß nichts schlimmer ist, als wenn

sorglich und gut erzogene Kinder an Wärterinnen oder

Erzieherinnen Mängel und Fehler entdecken, die den Erstern als
tadelnswerth schon längst zum Bewußtsein gebracht wurden.

Die Hochachtung und vorher entgegengebrachte Verehrung
schwindet und ihre Wirksamkeit ermangelt des Erfolges, den

sie sonst wohl haben könnte. Die in Stellung gehende junge

Tochter thut am besten, wenn sie sich beim Dienstantritt von
der Dame des Hauses Verhaltungsmaßregeln erbittet und

wenn sie dann strikte darnach handelt. Freilich wird die

Dame in den meisten Fällen voraussetzen, daß die Bonne
wenigstens mit den einfachsten Regeln des Anstandes
vertraut sei; daß sie sich niemals in die Gespräche der Herrschast

mische, ohne dazu aufgefordert zu sein, und auch aus eigenem

Antriebe ein Zimmer verlasse, wenn dasselbe von ihren
Vorgesetzten aufgesucht wird.

Eine taktfeste Tochter wird auch niemals da oder dort
sich zum Klatsche mit ihren Nebenangestellten hinsetzen oder

ausstellen und wird auch in ihren freien Stunden sich in
geistiger oder körperlicher Weise thätig zeigen. Nervöses,

hastiges Wesen und ungleiche, gereizte Stimmungen sind in
keinem Hause wohl gelitten; da gilt es, solche Auswüchse

energisch zu unterdrücken. Höchst widerwärtig sind auch solche

dienstbare Geister, die jede Arbeit, die sie ausnahmsweise

außer ihrem speziellen Wirkungskreise verrichten, mit Ostentation

an's Licht ziehen und zur Anerkennung auffordern
wollen; die beständig zur Unzeit sich Anweisung von Arbeit
erbitten, währenddem andere neben ihnen um eine rasch

helfende Hand ersichtlich in Verlegenheit sind. Auch solche werden

höchst lüstig, die Alles vernehmen wollen, tausenderlei

Unnützes und Gedankenloses fragen und doch Alles am besten

wissen wollen. Ucberhaupt soll eine sich mit der Wartung
und Erziehung beschäftigende Tochter allezeit als unter
den Augen Gottes stehend sich fühlen; denn fast übernatürlich
scharfblickend, einsichtig und von überraschend richtigem
Urtheile sind die Kinder und es wird Wärterinnen und Erzieherinnen

nur in höchst seltenen Fällen gelingen, die ihnen an-
vertrauten Kinder über ihren wirklichen Charakter zu
täuschen. Die Kinder haben, ihrer Fähigkeit selbst nicht bewußt,

das von der Umgebung noch so ängstlich Verborgene erkannt,

auch wenn sie sich darüber noch nicht geäußert. Daß die

Wärterin ihre schlimmen Stunden und Tage hat, wissen die

Kleinen recht gut und formiren darnach ihr Verhalten, und

daß die Bonne an keinem Spiegel oder Fenster vorbeigehen

kann, ohne ihr Bild darin zu bewundern, das haben sie in
kurzer Zeit konstatirt; auch wissen es die Kinder ganz gut
zu unterscheiden, ob die Bonne in verdrießlicher Stimmung
sich mit ihnen zanke, oder ob von derselben in wohlüberdachter
Weise belehrt und gehütet werden. — Ist sich daher eine junge
Tochter bewußt, nicht an Anstand und gute Sitte gewöhnt

zu sein, so sehe sie vorzugsweise daraus, an eine Stelle zu

kommen, wo ihr solche gelehrt werden und mache lieber weniger

große Lohnansprüche, um das ihr Abgehende noch in

guter Zeit sich aneignen zu können, und wenn es auch eine

Zeit schwierigen Aufmerkens, Sichsclbstbeherrschens und oft
empfindlicher Demüthigungen ist; denn da, wo der Mensch

aus sich selbst am meisten achten muß, wo eine zwingende

Nothwendigkeit da ist, seine Fehler abzulegen und seine

Leidenschaften zu benieistern, da ist allezeit der richtigste und

beste Platz, wenn auch die Selbstsucht und die Bequemlichkeit
sich hundert Mal dagegen auslehnen.
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Nicht zu vergessen!
2155] Wer im Frühling ein reichblühendes Gärtchen oder einen schönen Blumenflor

vor den Fenstern zu haben wünscht, vergesse ja nicht, seine Lieblinge rechtzeitig

anzusäen, denn die Frühlingsblumen müssen eben durchaus im Herbst noch

verpflanzt werden, wenn man sich ihrer vollen Schönheit erfreuen will —•

Besonders die Pensées (Denkemoiu) sollten nun hald angesät werden —
damit sie noch vor dem Winter gehörig erstarken. Sie lassen sich bekanntlich sehr

leicht erziehen, überwintern auch ohne Bedeckung im Freien, und blühen vom frühesten

Frühling an, ohne Unterbrechung (trotz Reif und Spätfrost) überaus reichlich
und in allen Farben. Sie vereinigen überhaupt alle Vorzüge guter Frühlingsblumen
und ich habe mir desshalb vorgenommen,' mein Möglichstes zu ihrer Verbreitung
beizutragen. Es freut mich nun besonders, dass ich von meiner Mustersammlung,
welche auch an der Landesausstellung*) allgemein bewundert wurde, schönen Samen

in reichlicher Menge zu ernten das Glück gehabt habe und ich kann nun auch von
diesen Prachtsorten 500 Körner für 50 Rp. liefern und zwar franko sammt genauer
Anleitung zur einfachen und richtigen Behandlung. (Fünfte Auflage mit mehreren
Verbesserungen.) Ich hoffe, mit dieser Offerte den geehrten Blumenfreunden recht
gelegen zu kommen und bitte daher um recht baldige Bestellung — nur wenige
Worte per Postkarte — worauf ich sofort entsprechen werde.

Mit aller Hochachtung M. Bsechtold,
Samen-Gärtnerei Anclelfingen (Zürich).

*) An der Landesausstellung habe ich ein Diplom und die silb. v. gold.
Medaille mit 100 Fr. — den höchsten Preis für Blumen und Samen — erhalten.
Die Anleitung über Frühlingsblumen (ausführliche Beschreibung mit genauen
Angaben über die Behandlung und Verwendung) ist nun erschienen und wird zum
Preise von 30 Rp. franko zugesandt. Meine werthen Abnehmer von Samen erhalten
dieselbe gratis!

2087V] Die Economy-Soap-Spar-Seife, Marke Forster & Taylor, ist die
einzige aller Seifen, welche sich im kalten und heissen Wasser mit so
viel Vortheil anwenden lässt. Die grösste Ergiebigkeit nachgewiesen, enthält
laut ehem. Analyse 73,7 o/o Fettsubstanz. Diplom. (H 2016 Z)

Keine Harzseife! sondern beste Fettseife. Man hüte sich vor Täuschung.

m

Milch- und
Traubenkuren.

Rheinbäder.

Omnibus
am

Bahnhof.
Kurmusik.

Soolbad Rheinfelden.
Bad-Hotel Schützen

(altrenommirtes Haus)
2145] Angenehmer Sommer- und Herbstaufenthalt in schöner, geschützter
Lage, umgeben von schattigen Anlagen und Waldpark. Neue, vervollständigte
Bad-, Douche- und Inhalations-Einrichtungen. Freundliche und komfortable
Zimmer; vorzügliche Küche und billige Pensionspreise. Prospektus gratis.

A. Z'graggen.
NB. Die Traubenkuren beginnen Anfangs September mit besten Walliser-

trauben, berechnet wie im Waadtland. (H3434Q)

Lungnez. Mineralbad Peiden. Bünden.
820 Meter über Meer.

2106] Sehr wirksame alkalisch-salinisclie Eisensäuerlinge; prachtvolle, ebene

Waldspaziergänge; mildes Klima; ruhiges, gemüthliches Kurleben. Ausgangsstation

zu sehr lohnenden Touren. Billige Preise bei guter Küche und
sorgfältiger Bedienung.

_
(H268Ch)

Das Mineralwasser (St. Luziusquelle) wird direkt von der Quelle für
Fr. 12. — (lie Kiste von 24 Halbmassflaschen franko Chur versandt.

Prospekte versendet auf Wunsch der Inhaber

Tliom. Castelherg.

9P»MeM» und
areiKüploiflj Q

îtïEBïût ®
^panysfleiscikxtr^

ans FBATBENTOS (SüdAmerika)
- —-

Sur aecht WENN JEDER TOPF

DIE UNTERSCHRIFT

in BLAUER FARBE trabt
Engros-Lager bei den Correspondenten der Gesellschaft für die Schweiz ;

Herren Weber & Aldinger Herrn Leonh. Bernoulli
in Zürich und St. Galleu. in Basel. [1669k

Zu haben bei den grösseren Colonial-u. Esswaarenhândlern, Droguisten, Apothekern etc.

Kinder-Kuranstalt
Trogen, Kanton Appenzell.

Geöffnet vom 15. Mai bis 15. Oktober. (MAg. 520 Z)
Auskunft ertheilt bereitwilligst, Prospekte gratis

1995] Dr. Zellweger, Arzt.

ijf /Die einzige Cliocolade nach sicilianischer Art 1*

ji (jagründot mit wenig Zucker und viel Cacao-Gehalt. aegrBniet iÜ

Jk
Gegrnndet

Ä
1849 Cacaopulver

Täglicher Versandt nach allen Welttheilen.

G»gr6nd»t «ltr»
1849 w
[1462E

Mineral- & Soolbad z. „Löwen"
Muri (Aargau).

1921] Die Bäder sind von vortrefflicher Heilwirkung bei Rheumatismus,
Brustkatarrh, Blutarmuth und zur Erholung geschwächter Gesundheit überhaupt.

— Billige Preise. — (OF3783)
Prospekte und nähere Auskunft ertheilt

A. Glaser.

Spécialité de Chocolat à la Noisette.

12 Medaillen und Diplome von Ausstellungen. [1672E

Landesausstellung in Zürich Diplom für „vorzügliche" Qualität.

Dennlcr's Magenbitter
— InterlaJsen. —

bleibt vermöge seiner wissenschaftlichen Zusammensetzung und Bereitungsart
als magenstärkender Gesundheits-Liqueur anerkanntermassen unübertroffen,
trotz mehrfach versuchter Nachahmungen. Bei Appetitlosigkeit, Verdauungsschwäche

und Magenleiden aller Art ist er das bewährteste und zugleich
zum Trinken angenehmste Hausmittel. Er schützt gegen die schlimmen
Einflüsse von Witterungs- und Klimawechsel, gegen Diarrhöen, Epidemien etc.

Mit Wasser vermischt ein gesundes, dem Magen zuträgliches Erfrischungsund

Stärkungsmittel. Als Grogg mit heissem Wasser und etwas Zucker
vorzüglich bei Katarrh und Husten, lindert auch die Heftigkeit der Anfälle
beim Keuchhusten der Kinder.

Ueberhaupt eine wirkliche Familienmedizin, die schon Tausende von
Magen- und Unterleibsleiden geheilt hat und desshalb allen Hausmüttern
angelegentlichst empfohlen werden kann.

Ausführliche Prospekte, ärztliche Gutachten und Atteste zur Disposition.
Dépôts in allen Apotheken, Droguerien, Delicatessenhandlungen etc.

Druck der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St. Gallen.

136 limrà 8ellìveiîvr D'à>>eli-^!jtulig siuà eiu?u-
ssnàen an àà8eii8teiii â V»gl«r m 8t. kallen (Rrobngartsnstr. 1), Bassl, Lsrn, 0snk, 2ûrìob'

unà àsrsn Rilialen im In- unà ^uslanàe.

BlioBb VSI-Z-SSSSIlî
2155) IVer im Rrübling ein reiobblûbenàes Bârteben oàer einen sebönen Blumen-
flor vor àen Rsnstern /n baben wünsobt, vergesse Ha niât, seine Dieblinge rsebt-
Zeitig anzusäen, àenn àie Rrüblingsblumen müssen eben àurobaus im Derbst noeb

verpflanzt weràeu, wenn man sieb ibrer vollen 8elüöndeit erfreuen will — Bs-
sonàers àio seilten nun bald angesät weràsn —
àamit sie need ver àem winter gebörig erstarren. Lie lassen sick bekanntlieb ssbr
Isiebt er?iebsn, überwintern aueb obne Bsàeekung im dreien, unà binden vom krübe-
sten Rrübling an, ebne Bnterbreebung (tret? Reif nnà Spätfrost) überaus reiebiiob
unà in aüen Rarbsn. Sie vereinigen übsrbaupt aiis Vorzüge guter Rrüblingsblumen
nnà icb babe mir àessbaib vorgenommen, mein Nögliebstes ?u ibrer Verbreitung
beizutragen. Bs krsnt mieb nun besonàers, àass ieb von meiner Nnstersamminng,
wslebs aueb an àer Danàesausstelluvg*) allgemein bswunàert wuràs, sebönsn Samen

in reiebiieber Nengs ?u ernten àas Blüek gebabt babs unà ieb bann nun aueb von
àissen Rraebtsorten 500 Körner für 50 Rp. liefern unà ?war franko sammt genauer
Anleitung 2nr einfaeben nnà riebtigen Lsbanàlung. (Zünfte àûage mit mebreren
Verbesserungen.) leb bolks, mit àieser Olì'srts àen geebrten Llumenfreunàen reebt
gelegen ?u kommen unà bitte àaber um reebt balàige IZestellnng — nur wenige
IVorts per Rostkarte — vorauf ieb sofort entspreebsn weràe.

Nit aller Doebaebtung NI. Lsôvlìîvlà,
Lamsn-0ârt>nsrsi ^nàêlûngsn (^ürieb).

*) án àer banàesausstellung babe ieb ein Vixlvm unà àie silb. v. golà.
Neàaille mit 100 ?r. — àen böebsten Rreis für Blumen unà Lamen — erbalten.
Die Anleitung über Rrüblingsblumen (ausfübrliebe Lesebrsibung mit genauen L.n-

gaben über àie Bsbanàlung unà Verwenàung) ist nun ersebiensn unà wirà ?um
Rrsiss von 30 R>p. franko ?ugesanàt. Usine wertben ^bnebmer von Lamen erbalten
àisselbe gratis!

2087V) Die Vvo»oi»zr-So»v-Svs.r-Lvike, Narke rarster â: ?s.z^1or, ist àie

sà2tKv »Her Svlker», weiebe sieb im kalte» unà kvlsso» IVasser mit so
viel Vortkvil anwenàsn lässt. Die grösste Ergiebigkeit naebgewiesen, entbält
laut ebsm. ^nalz^se 73,7 rstts»I»sta»2. vlVloi». (D 2016 A)

lkLelnv ^ar2SviLv! sonàern beste rsttsvikv. Nan büts sieb vor Väusckung.

IVIilck- unà
Dauben-

Kuren.
Ilbeinbääer.

Omnibus
am

kaknboi.
Xurmusik.

)Rî^iioirr4oItlor».
Laâ-Hôbsl LàDb^sri

(altrenoininirtes Daus)
2145) Ungenebmer Sommer- unà Derbstautentbalt in seböner, gesebüt-iter
Dage, umgeben von sebattigen Anlagen nnâlValàpark. bleue, vervollstânàigts
Laà-, Doueke- unà Inbalations-Binriebtungen. Rreunàliebe unà komfortable
Zimmer; vor?ügliebe kücbs unà billige Rensionspreise. Rrospektus gratis.

KB. Die Rraubsnkuren beginnen Anfangs September mit besten IValliser-
traubsn, bsrsobnst wie im IVaaàtlanà. (D 34340)

iVlinkralbsl! ?àn. Lüväöv.
820 Noter über ZIeer.

2106) 8ebr wirksame alkalisob-salinisebe kisensäuerlinge; praebtvolle, ebene

^Valäspa^iergänge; miläes Xlima; rnbiges, gemütbliebes kurleben, àsgangs-
station ?u sebr lobnenäen louren. Billige Rreise bei guter küebe unà sorg-
faltiger Leàienung. (D 268 Ob)

vas Illineralvrasser (8t. Du^ius^uelle) wirà direkt von der Quelle für
Rr. 12. — tiie Kiste von 24 Dalbmassllaselieu franko Obur versandt.

Rrospekte versendet auk ^Vunseb der Inbaber

n M»»âàm« IIMIlHlM kB

» ltlLLlk ^
kicizc»

«m» ?DâVDI!FI08 (Sûàìeriks)
- —-

àMât
vnAros-vaAor bei den Oorrespondenten der Oesellsebaft für die Lebwei? :

Herren V^ebor L: ^.lâlnxor Herrn voo»b. vor»ou1D
in Abrieb und 8t. Ballen. in Basel. (1669k

Aü dktdkll bei âeil AàklM doloiliäl-ü. LssUAUSilkMijIki'll, Vroßvistöil, Apoldölfkril öte.

i irâo 1--1^ i- eriis V tì Ik
kilàn ^ppen^ll.

Beöffnet vom 15. blai bis 15. Oktober. (N ^.g. 520 A)
àskunft ertbeilt bereitwilligst, Rrospekte gratis

1995) vn. ^elli/vegelî, àt.

î Vtv StiA^ÌAv Oldt«««I»Äv »»à «îeîll»l»»8vl»«r îâ s«sàà,t uiit wenig 2neksr nnà viel Vavao-Bàlt. a»Zàj«i S.

á S»Sàà«t

K
1S4S OZ.LS.vxilIVSI'

läglioks»' Versanlit nsek alien WsIMeilvn.

a»erkuà»t îlötg «k.

I1462N â

Nilisral- & Kooldaà 2!. ),I^0V76ii"
MTRI*R

1921) Bie Bäder sind von vortreMieber Heilwirkung bei Rlisnmaìismns, Zrust-
katarrli, Llntarmutb und ?ur krbolung gesebwäebter Besundbeit überkanpt.

— VDD^s ?roiss. — (OB 3783)
Rrospekte und näbers Auskunft ertbsiit

Lxseialits âs Olisoolat à la i^oisstts.

12 lVIeclaülen uncj Diplome von àstellungen. (i6?2B

IlÂnàsLÂULLtàug ill. Lürieli Dixlow kür „Vlzr2üg1io1is" Qualität.

Volluloi's )l!lgeiibi11er
bleibt vermöge seiner wissenselmftlielmn Zusammensetzung und Bereitungsart
als mageustärkender Besundbeits-Bi^ueur anerkauntermassen unübertroffen,
trot? mebri'aeb versuebter kaebabmungen. Bei ^pxstitlosigksit, Veräannngs-
sobwäobs und Uagsnlôìàsn aller .4.rt ist er das bewäkrteste und ?ugleieb
?um Rrinken angenebmste Hausmittel. Br sebüt?t gegen die seblimmen Bin-
üüsse von V7itterungs- und klimawevbssl, gegen Diarrkösn, Bviàsmisn ete.

blit Nasser vsrmisebt ein gesundes, dem Nagen ?uträgliebes Brfrisolinugs-
und 8tärkungsmittel. ^ls Brogg mit beissem ^Vasser und etwas ^ueker
vor?üglieb bei katarrb und Unstsn, lindert aueb die Heftigkeit der àtalle
beim ksàbustsn der Kinder.

keberbaupt eine wirkiiebe kamiiienmsàin, die solion Rausende von
Nagen- und Bnterleibsieideu gebeilt bat und dessbalb allen Hausmüttern
angelegentliebst empt'oblen werden kann.

ikustubrliebe Rrospekte, är?tliobe Butaebten und Atteste ?ur Disposition.
Depots in allen Hpotbsksn, Droguorion, Deliostessenbandlungen oto.

Druck àer N. kälin'scbsn Buebàrueksrsi in St. Lallen.
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gteuiflCefcm.

jjflidjtirtu
3wei Erzählungen attS ber graueumelt.

I.

fugente.
13 (Sortfel3«tig.)

ES war am jelbett Sag, nur etwas Jpäter,
bafi bic SSärtcrin non broben, ttadjbent fie, feïjr
biuret, ein paar Sage nad) Hnfunft §errn gerber'S
blatte oerftreidjen laffen, Wteber einmal mit bem
fettbe Ijerunterîam, Eugenie, in ber freitbigen
Stimmung, in ber fie fid) eben befanb, wufjte
bieS 9DM gang bejonöerS fdjöne Spiele für bie

kleine auSfhtbtg §u mad)en. Sie erljipte fiel)

gang bei ber ätötije, bie fie fid) gab, öaS Äinb
immer unb immer mieber laut aufladen zu machen

— eS Hang fo t)ergig SaS femmer
unb nad) ungefähr mie eine SaÇrmarftbube aus,
mit all bent bunten tränt, bett Eugenie §ur Unter«

Haltung ber flehten aus fafteit ttttb Sd)ublabett
gebogen, unb ber überall umljergeftreitt lag.

Sie mar eben baratt, nad)bem fie fic^ unb bie

fleine lotnifd) aufgepu|t, mit berfelbett auf bem

51rm ruttbum §u tanken, ficf) eine SUÎeïobie bagu

fingenb, als |jerr gerber, non einem Ausgange
jurüdffe^renb, fjereintrat. §öd)Iid) iiberrafdft über
bett Slnblid, blieb er bei ber Xljitre ftefjen.

Er l)atte eine, oott Eugenie behauptete, peöatt®

tifd)e DrbnnngSliebe. Er tonnte eS nid)t fe^en,
mettn in ber Stube etwas jmedloê ^erumlag,
ober aud) nur eitt 9)?öbel öoitt gewöhnlichen ißla|e
gerücft mar. Sal)er batirte ftd) auch oor allem
feilte Abneigung gegen Heine f inber, ba in feiner
Sorftetlung biefe SSefeu nidjt ohne Unorbnung
gebad)t merben tonnten.

SSentt §err gerber felbft tinber gehabt, mürbe

er l)öcf)ft ma^rfd)einlid) ein äufcerft zärtlidjer fßapa
gemefen fein; er hätte benfelben gemifj alle Un=
arten nadjgejeljen unb ftd) tljnen 51t liebe felbft
an eitte Hrt Unregelmäpigfeit itt feiner §äuS=
licfjfeit gemannt ; aber für frembe f inber tannte
er biefe 91adjftd)t nid)t. Er runzelte bie Stinte
baritber, bafs öaS ^itbfd)e ßimmer fo fdjredfidj
attëfaf); er mar aud) eilt meitig gehäuft, baft
Eugenie itt iljrem Eifer if)it gar nidjt bemerfte,
fonöern ben Unfug, mie er eS nannte, mit bem

finbe eittfad) meiter trieb, er fanb eS barunt
an ber Seit, itt erhöhtem Sone zu fragen:

„2Bie tommt bettn öiefeS fittb fpeljer?"
Eugenie manbte fid) ladjcnb herum :

„911), Sit bift'S, SBernfjarb Sdjott mieber

guriicf SaS ift bie f leine oott broben — non
éîapntau'S. fontnt, üftäusdjen, gib bem -fperrn
ein ißatfchhättbdjen!"

2Bettn aber gegen Etwas, fo fiatte |jerr gen
ber einen 91bfd)eu gegen t]Mjd)hänöd)en; itt feiner
Erinnerung maren fie ftetS nerbunben mit einem

©efitljl non Hebriger geudjtigfeit, unb, mie in
feiner DrbnungSliebe, fo mar er ebenfo pebantifdj
im fßunfte ber 9teinlidjfeit. Einen gled auf feineu
SR od 51t belommen, mar ilpit eilt ©reuel. Er
50g fid) barunt, faft mie mettn er Edel hätte,
gurüd, unb ging, ot)ne ein SBort meiter §u fagen,
aus bem Simmer.

Eugenie empfanb bieS Senefimen mitten in
il)re Suft Ijinein fel)r unangenehm, Sie muffte
mit einem 9DMe uicfjtS ntel)r mit bem finbe
anzufangen unb erfudjte barum bie SSärterin, baS®

felbe ju entfernen. Sann ging fie langfam iljrett
äRann aufjufudjen.

„Sag' einmal, Eugenie," begann biefer, „ift
baS fo angenommen, ba^ bieê ßinb bei unê ift,
mie gu ^aufe, ba^ man megeit if)nt SHleê zu
oberft unb zu uuterft fel)rt? SBar eS fdjott oft
ba?"

„ga, e§ ift l)ie unb ba in ber legten
bei unS gemefen," antwortete Eugenie langfam.
„Su mei|t, id) l)abe Einher fo lieb —"

,,Sd) meif) ba§," entgegnete er etmas uitmirfd),
„obmol)l e§ mir uitoerftünblid) ift, marutn man fo

in'S Staue hinein anberer 2eute Äinber lieb ^aben

nutf3. Sd) fiube eS aber bieS 9DM l)öd)ft fonber«

bar, baff Su eben biefeS beüorgugft — id) Ijalte
eS für gerabegn unpaffenb," ful)r er nad)brücH

lieber fort, „ba§ Sit Siel) zur Unterhaltung beS

94at)man'fd)en SUnbeS hergibft, als eineSlrt Sajazzo,
mie id) eS eben gefetjen — unb, furz unb gut,
ich iviVi nicht, bah unfere Stube ein Spielplatz
für frembe Einher merbe, fo baff unfereinS fic§

nicht mehr barin aufhalten fauu."
Eugenie machte einen Heineu Sropfopf; fie

ging zum genfter, flaute beharrlich in bett nah-
falten ©arten l)iimnS unb antmortete itid)tS. Sa^

für bad)te fie befto mehr: „Sie Scanner finb bod)

immer gleich fo pa|ig — fie haben fo merfmürbige
Unfid)ten über Slnftanb. Unpaffenb follte eS fein,
bah ^ m^r gegeben, ein HeineS unfchuH
bigeS @efd)öpfd)en unterhalten? flteiu, mir
grauen finb bod) nicht fo engherzig, mir fomten

nicht nur fo auf's Äommanbo pflid)tgemiih fait
unb fteif feitt. DDlan muh W mand)mal über

I EtmaS hinwegfegen fönnen. 2Benit id) bas ®iub

auf bett Sinn nehme ttnb meine greube baratt

haben mill, benfe id) nicht immer baritber nad),

mer feilt ^apa unb mer feilte üDMtta ift; bie

arme tleiite fantt ja fürmahr nichts bafür, bah
ber fßapa fid) einmal bei irgenb gentattb einen

^orb geholt. ES ift nur mieber einmal Serm
harbS bumme, unbegrünbete, 2lbtteigung

gegen Heine Einher überhaupt. ES nimmt mich

SBitnber, maS er getl)an hätte, menu mir felbft
finber gehabt?" Unb Eugenie hätte fid), menti

fie eine 2öünfd)elrutl)e gehabt, fofort ein ganzes

Supenb Äinber hergezaubert, eS märe il)r feines

ZU oiel gemefen unb Sernharb märe baS red)t
gefd)ehen; er hatte bann gufehen fönnen, ob bie

9Dîobel iit feiner Stube ftetS bageftanben mären
mie mit bem ßirfel abgemeffen. Er mar laitg=

meilig mit feilten fßebanterien, bie er 0rbnungS=
liebe nannte ; bie hätte fie ihm gleich bon Anfang
au abgemöl)nen foßen. ES mad)te fie oft nerböS,

menu er einen ©egeitftanb um ben anbern im
Limmer gnrecf)t ritefte, med er nicht in ber be=

ftimmten ßinie ftanb.
31m nächften borgen aber ermatte Eugenie

als eitte felfr gute uttb fehr vernünftige Heine grau.
Sie fudjte bie ÄinbSfrau bon broben auf einen

31ttgeublid zu fprechett unb bebeutete biefer, bah
eS ihr leib tl)ue, baS ^iub nicht ntel)r bei fid)
haben zu fönnen, ba ihrem SOMttte ftiuberlärm
nid)t angenehm fei.

Sie erlaubte fid) ein menig ftolz zu feiu auf
il)re ©üte, ben Neigungen iljreS Cannes fofort
Rechnung getragen zu haben, benn baS ftd) bilden,
fid) unterorbnen unter ben Söillen eines 3lnbern

lag nid)t gerabe in ihrem SSefen — bod) baS

behagliche ©efüht, ihren ©atten mieber bei fich

ZU haben, mar nach ber langen Srennung bod)

fo föftlid), bah fie 9erlte
Opfer brad)te, um nur ja feinen ÜJtihton in ihrer
glüdlidjett ^äuSlid)feit laut merben zu laffen.

Unb bann — fie hatte geftern Uöenb, nad)=
bem ber Srop oerflogen mar, nod) ein menig
nachgebadjt über §errn gerber'S oerfd)robene 3tn-
fichten 00m Hnftaitb, mie fie biefelben genannt,
unb ba hatte fie fich bann im innerften Snnern
geftehen müffen, bah er 1° tlured)t nidjt hatte,

bah \° ganz „paffenb" nicht mar — maS matt
üor beit ßeuteii fo ljmB — bie fleine Eenia fRat)=

man fo fef)r au fid) gezogen zu haben. 31erger=

rid) nur mar eS, bah fa èuerft von ihrem DJtanu

mar barauf aufnterffant gemacht morbett. 31ber

üoit je^t an follte ihr Sernharb nichts mehr öor--

merfen fönnen. 9îeitt lieber mollte fie baS ^t'inb

nie mel)r anrühren.
Siefer Entfd)luh mürbe ihr in ber 31uSfitf)=

rititg fernerer, als fie felbft geglaubt. SBentt fie
bie feeine im ©arten falj, ober bereu Stimmd)en
brauhen hörte, meinte fie, fie mühte zu ihr eilen.
Uber fie blieb feft, fie tljat nie mehr einen Sdjritt
bent fenbe entgegen. 9lur meint ein glücflicher

pitfall fie mit bemfetben zufammenführte, erlaubte

fie fid), il)m eilt paar Söorte zu fagen; auf bett

Unit nahm fie eS nicht.
Sann faut bie SBeiljnadjt. Eugenie oerlebte

baS geft allein mit ihrem SUMtne. Sie hatte
mol)l, mie fie eS jebeS gaf)r tl)at, and) bieS 9JM
einen Ehriftbaum aufgepubt, aber ber Ubenb fchieit

ihr befottberS ftill itttb laug. Sor einigen 2Bod)en

hatte fie fid) benfelben anberS gebacl)t. Sie hatte
fich'S reizenb ausgemalt, mie fie — zum erften
Wal itt il)rem Seben — 2ßeil)itad)t mit einem

®inbdjeit im Unit feiern mürbe, gür bie Heine
©enia mar UlleS beftimmt gemefen, maS fie 0orber

eitet hatte, bie oielen Eid)terd)en, ber ßappeU
ntettttt, baS ©lodenfpiel, bie Säd)eld)en, bie fie
felbft gearbeitet. Sei jebem einzelnen ©egenftanb
hatte fie an bie greube gebad)t, bie baS ®inb
bamit haben mürbe. Unb nun mar UlleS aus!
Sie magte nicht einmal ber kleinen baS Spiel-
Zeug zuzufchtden ; unb bod) hätte fie faft meinen

mögen bei bem ©ebanfen, baff baS geft, baS grofze

Äiitberfeft nun fpurloS an ber armen feeitten oor=

beiziel)en mürbe, bah î*e mahrfd)eiulich in ber bun-
feltt ÄHnberftube liege, oerlaffen — ganz allein —
benn broben follte ja grofje @efellfd)aft fétu, hatten
bie Sienftboteu erzählt, 9tad)teffen mit Sanz- SaS
Äinb mar eine Uull babei.

Eugenie mar frol), als bie geiertage enblid)
üorüber maren. Sie mar frol), als nad) ffteit-

jahr ber Strom ber miuterlid)en Sergnitgen itt
ber Stabt zu fliehen begann; fie ftürjte fid) mit
einer fieberhaften Eile hinein; fie hatte ein nterH

würbiges Sebürfnih auS bem ^aufe zu gehen,

Befchäftigt, gerftreut zu fein, unterhalten unb ttnt-
fd)nieid)elt 001t Unbent. Sie füllen Ubenbe zu
§attfe, bie il)r fonft bie liebften uttb angenehm®

ftett gemefen, maren iljr ltnerfräglid) ; fie hatte
feinett Sinn, feilte Suf)e mehr bafür.

(govpetjung folgt.)

prufkepnt kr lUkktiou.

gr. 'gS. 5. ttt §8. ©ie finb mit SZergnügen mieber al§
^3 a î) t e § abünuentin in unjer Uerjeidiniß aufgenommen.

§err ^l. unb git 3- ^a^liefe®
rungen mürben gerne beforgt; au(^ bie ©inbanbbeden finb
Derfanbt.

gtrettnbfitfie gfeferitt in ^r. 2öie öerfc^ieben bodb bie

3)tcnfc()en finb ©ie entfdjulbigen nnê fo freunbliä) für 3Üidjt®

beanimortung 3t)re§ 33riefe§. ©ie begreifen, bafe e§ eine reine

Unmögtid^feit ift, 51ßen ober öielme^r jebem (Sinjelnen in
biefer üöeife 5U entfprec^en, unb in ganj oerftänbiger ?lrtjbe=
trachten ©ie unfer SBIatt al§ jemeilen ganj fpejieß für ©ie
gefdhriebenen Srief. Sßir miffen biefetx 33emei§ rücfficpt§=
ooller tZreunbfchaft mit um fo märmerem ®ante ju mürbi®

gen, meit e§ aud) unerfahrene 2eute gibt, bie fid) oerletjt
fül)len unb perfönlidhe ©rünbe mittern, menn einer ihrer
Briefe für ihre itngebulb nicht fchneü genug beantmoriet
merben tann.

£. ^>. ©ie feljen, 3hr Iûnge§ 2Barten ^at fid)

trefflich gelohnt, ©tille ©ebulb unb unermübliche ?tu§bauer
finb feiten ohne ©rfolg. $)a§ ©emünfehte mirb nun bereits
in Sh«n §änben liegen.

53c(iümmertc Buffer in ©ie
_

haben ba§ Shdge
gett)ûn, baê ift ba§ (Singige, ma§ ©ie in biefer ferneren
Prüfung beruhigen lann. Raffen ©ie ïroft in bem ®e*

berufen, baf) ba§ unerbittlid)e, eiferne ©d)icffal gar oft bie

fdjon befiegelt fcheinenben fchümmen 6rjiel)ung§refultate in
triftigfter unb unbegreiflicher SBeife forrigirt.

Çr. 3». ^t. in §. ®ie betreffenbe grage h)at)en mir
einem ©a^funbigen jur SZetnehmlaffung übermittelt ; unS

felbft ift ber îtrtifet unbefannt.

gr. #.^3. SBit gehen mit Shrcu ^Infchauungen
einig; bie Arbeit mußte aber jurücfgelegt merben.

y. P. ©S ift leiber fo! ©elbft fd)on feit Sohren als
folib befannte @e)d)äfie glauben heutzutage ohne Dieflame
nid)t mehr fertig merben zu fönnen. 2ßir merben uu§ über
bie ©adje naher inforniiren.

^Stffcnbc in £. 2Bir finb im angenehmen galle, gh^en
Sßünfdjen entfprechen zu fönnen ; ba§ 33emu§te geht an gt)re
ülbreffe ab.

§errn J>d)uft>orfïe(j.C1'' ghre ^tuêfteEungen finb
leiber nur allzu begrünbet; mir merben ben ©egenftanb um
feiner großen üßichtigfeit mitten gerne in unferem SSfatte

einer meitern Sclemhtung unterziehen. SBeften ®anf!
©anz unermartet mürbe un§ am 19. eine feine

©enbung au§ lieber §anb übermittelt. 58i§ auf äßeitereS

auf biefem SBege öerglid^ften ®anf unb freunblidje ©rüße!
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JeuMeton.

Pflichten.
Zwei Erzählungen aus der Frauenwelt.

I.

Kugenie.
13 (Fortsetzung.)

Es war am selben Tag, nur etwas später,
daß die Wärterin von droben, nachdem sie, sehr

diskret, ein paar Tage nach Ankunft Herrn Ferber's
hatte verstreichen lassen, wieder einmal mit dem

Kinde herunterkam. Eugenie, in der freudigen
Stimmung, in der sie sich eben befand, wußte
dies Mal ganz besonders schöne Spiele für die

Kleine ausfindig zu machen. Sie erhitzte sich

ganz bei der Mühe, die sie sich gab, das Kind
nnmer und immer wieder laut auflachen zu machen

— es klang so herzig! Das Zimmer sah nach

und nach ungefähr wie eine Jahrmarktbude aus,
mit all dem bunten Kram, den Eugenie zur
Unterhaltung der Kleinen aus Kästen und Schubladen

gezogen, und der überall umhergestreut lag.
Sie war eben daran, nachdem sie sich und die

Kleine komisch aufgeputzt, mit derselben auf dem

Arm rundum zu tanzen, sich eine Melodie dazu
singend, als Herr Ferber, von einem Ausgange
zurückkehrend, hereiutrat. Höchlich überrascht über
den Anblick, blieb er bei der Thüre stehen.

Er hatte eine, von Eugenie behauptete, pedantische

Ordnungsliebe. Er konnte es nicht sehen,

wenn in der Stube etwas zwecklos herumlag,
oder auch nur ein Möbel vom gewöhnlichen Platze
gerückt war. Daher datirte sich auch vor allem
seine Abneigung gegen kleine Kinder, da in seiner

Vorstellung diese Wesen nicht ohne Unordnung
gedacht werden konnten.

Wenn Herr Ferber selbst Kinder gehabt, würde
er höchst wahrscheinlich ein äußerst zärtlicher Papa
gewesen sein; er hätte denselben gewiß alle
Unarten nachgesehen und sich ihnen zu liebe selbst

an eine Art Unregelmäßigkeit in seiner
Häuslichkeit gewöhnt; aber für fremde Kinder kannte

er diese Nachsicht nicht. Er runzelte die Stirne
darüber, daß das hübsche Zimmer so schrecklich

aussah; er war auch ein wenig gekränkt, daß

Eugenie in ihrem Eiser ihn gar nicht bemerkte,

sondern den Unfug, wie er es nannte, mit dem

Kinde einfach weiter trieb, er fand es darum
an der Zeit, in erhöhtem Tone zu fragen:

„Wie kommt denn dieses Kind hieher?"
Eugenie wandte sich lachend herum:
„Ah, Du bist's, Bernhard! Schon wieder

zurück? Das ist die Kleine von droben — von
Rayman's. Komm, Mäuschen, gib dem Herrn
ein Patschhändchen!"

Wenn aber gegen Etwas, so hatte Herr Ferber

einen Abscheu gegen Patschhändchen; in seiner

Erinnerung waren sie stets verbunden mit einem

Gefühl von klebriger Feuchtigkeit, und, wie in
seiner Ordnungsliebe, so war er ebenso pedantisch
im Punkte der Reinlichkeit. Einen Fleck auf seinen
Rock zu bekommen, war ihm ein Greuel. Er
zog sich darum, fast wie wenn er Eckel hätte,
zurück, und ging, ohne ein Wort weiter zu sagen,

aus dem Zimmer.
Eugenie empfand dies Benehmen mitten in

ihre Lust hinein sehr unangenehm. Sie wußte
mit einem Male nichts mehr mit dem Kinde
anzufangen und ersuchte darum die Wärterin,
dasselbe zu entfernen. Dann ging sie langsam ihren
Mann aufzusuchen.

„Sag' einmal, Eugenie," begann dieser, „ist
das so angenommen, daß dies Kind bei uns ist,
wie zu Hause, daß man wegen ihm Alles zu
oberst und zu unterst kehrt? War es schon oft
da?"

„Ja, es ist hie und da in der letzten Zeit
bei uns gewesen," antwortete Eugenie langsam.
„Du weißt, ich habe Kinder so lieb —"

„Ich weiß das," entgegnete er etwas unwirsch,

„obwohl es mir unverständlich ist, warum man so

in's Blaue hinein anderer Leute Kinder lieb haben

muß. Ich finde es aber dies Mal höchst sonderbar,

daß Du eben dieses bevorzugst — ich halte
es für geradezu unpassend," fuhr er nachdrücklicher

fort, „daß Du Dich zur Unterhaltung des

Rayman'schen Kindes hergibst, als eine Art Bajazzo,
wie ich es eben gesehen — und, kurz und gut,
ich will nicht, daß unsere Stube ein Spielplatz
für fremde Kinder werde, so daß unsereins sich

nicht mehr darin aufhalten kann."

Eugenie machte einen kleineu Trotzkopf; sie

ging zum Fenster, schaute beharrlich in den

naßkalten Garten hinaus und antwortete nichts. Dafür

dachte sie desto mehr: „Die Männer sind doch

immer gleich so patzig — sie haben so merkwürdige
Ansichten über Anstand. Unpassend sollte es sein,

daß ich mir Mühe gegeben, ein kleines unschuldiges

Geschöpfchen zu unterhalten? Nein, wir
Frauen sind doch nicht so engherzig, wir können

nicht nur so aufs Kommando pflichtgemäß kalt

und steif sein. Man muß sich manchmal über
î Etwas hinwegsetzen können. Wenn ich das Kind

auf den Arm nehme und meine Freude daran

haben will, denke ich nicht immer darüber nach,

wer sein Papa und wer seine Mama ist; die

arme Kleine kann ja fürwahr nichts dafür, daß

der Papa sich einmal bei irgend Jemand einen

Korb geholt. Es ist nur wieder einmal Bernhards

dumme, unbegründete, herzlose Abneigung

gegen kleine Kinder überhaupt. Es nimmt mich

Wunder, was er gethan hätte, wenn wir selbst

Kinder gehabt?" Und Eugenie hätte sich, wenn
sie eine Wüuschelruthe gehabt, sofort ein ganzes

Dutzend Kinder hergezaubert, es wäre ihr keines

zu viel gewesen und Bernhard wäre das recht

geschehen; er hätte dann zusehen können, ob die

Möbel in seiner Stube stets dagestanden wären
wie mit dem Zirkel abgemessen. Er war
langweilig mit seinen Pedanterien, die er Ordnungsliebe

nannte; die hätte sie ihm gleich von Anfang
an abgewöhnen sollen. Es machte sie oft nervös,
wenn er einen Gegenstand um den andern im
Zimmer zurecht rückte, weil er nicht in der

bestimmten Linie stand.
Am nächsten Morgen aber erwachte Eugenie

als eine sehr gute und sehr vernünftige kleine Frau.
Sie suchte die Kindsfrau von droben auf einen

Augenblick zu sprechen und bedeutete dieser, daß

es ihr leid thue, das Kind nicht mehr bei sich

haben zu können, da ihrem Manne Kinderlärm
nicht angenehm sei.

Sie erlaubte sich ein wenig stolz zu sein auf
ihre Güte, den Neigungen ihres Mannes sofort

Rechnung getragen zu haben, denn das sich bücken,

sich unterordnen unter den Willen eines Andern
lag nicht gerade in ihrem Wesen — doch das

behagliche Gefühl, ihren Gatten wieder bei sich

zu haben, war nach der langen Trennung doch

so köstlich, daß sie gerne dies Mal ein kleines

Opfer brachte, um nur ja keinen Mißton in ihrer
glücklichen Häuslichkeit laut werden zu lassen.

Und dann — sie hatte gestern Abend, nachdem

der Trotz verflogen war, noch ein wenig
nachgedacht über Herrn Ferber's verschrobene
Ansichten vom Anstand, wie sie dieselben genannt,
und da hatte sie sich dann im innersten Innern
gestehen müssen, daß er so Unrecht nicht hatte,
daß es so ganz „passend" nicht war — was man
vor den Leuten so hieß — die kleine Genia Ray-
man so sehr an sich gezogen zu haben. Aerger-
lich nur war es, daß sie zuerst von ihren, Mann
war darauf aufmerksam gemacht worden. Aber

von jetzt an sollte ihr Bernhard nichts mehr
vorwerfen können. Nein! lieber wollte sie das Kind
nie mehr anrühren.

Dieser Entschluß wurde ihr in der Ausführung

schwerer, als sie selbst geglaubt. Wenn sie

die Kleine im Garten sah, oder deren Stimmchen
draußen hörte, meinte sie, sie müßte zu ihr eilen.
Aber sie blieb fest, sie that nie mehr einen Schritt
dem Kinde entgegen. Nur wenn ein glücklicher

Zufall sie mit demselben zusammenführte, erlaubte

sie sich, ihm ein paar Worte zu sagen; aus den

Arm nahn, sie es nicht.
Dann kam die Weihnacht. Eugenie verlebte

das Fest allein mit ihrem Manne. Sie hatte
wohl, wie sie es jedes Jahr that, auch dies Mal
einen Christbaum aufgeputzt, aber der Abend schien

ihr besonders still und lang. Vor einigen Wochen
hatte sie sich denselben anders gedacht. Sie hatte
sich's reizend ausgemalt, wie sie — zum ersten

Mal in ihrem Leben — Weihnacht mit einem

Kindchen im Arm feiern würde. Für die kleine
Genia war Alles bestimmt gewesen, was sie
vorbereitet hatte, die vielen Lichterchen, der Zappelmann,

das Glockenspiel, die Sächelchen, die sie

selbst gearbeitet. Bei jedem einzelnen Gegenstand
hatte sie an die Freude gedacht, die das Kind
damit haben würde. Und nun war Alles aus!
Sie wagte nicht einmal der Kleinen das Spielzeug

zuzuschicken; und doch hätte sie fast weinen

mögen bei dem Gedanken, daß das Fest, das große

Kinderfest nun spurlos an der armen Kleinen
vorbeiziehen würde, daß sie wahrscheinlich in der dunkeln

Kinderstube liege, verlassen — ganz allein —
denn droben sollte ja große Gesellschaft sein, hatten
die Dienstboten erzählt, Nachtessen mit Tanz. Das
Kind war eine Null dabei.

Eugenie war froh, als die Feiertage endlich
vorüber waren. Sie war froh, als nach Neujahr

der Strom der winterlichen Vergnügen in
der Stadt zu fließen begann; sie stürzte sich mit
einer fieberhaften Eile hinein; sie hatte ein

merkwürdiges Bedürfniß aus dem Hause zu gehen,

beschäftigt, zerstreut zu sein, unterhalten und
umschmeichelt von Andern. Die stillen Abende zu
Hause, die ihr sonst die liebsten und angenehmsten

gewesen, waren ihr unerträglich; sie hatte
keinen Sinn, keine Ruhe mehr dafür.

(Fortsetzung folgt.)

Briefkasten der Redaktion.

Fr. W. S. in IS. Sie sind mit Vergnügen wieder als
Jahresabonnentin in unser Verzeichnis aufgenommen.

S. J., .Herr K. W. und Frl. I. I. Die Nachlieferungen

wurden gerne besorgt; auch die Einbanddecken sind

versandt.

Ireuttdliche Leserin in Sr. Wie verschieden doch die

Menschen sind! Sie entschuldigen uns so freundlich für Nicht-
beantwortung Ihres Briefes. Sie begreifen, daß es eine reine

Unmöglichkeit ist, Allen oder vielmehr jedem Einzelnen in
dieser Weise zu entsprechen, und in ganz verständiger Art
betrachten Sie unser Blatt als jcweilen ganz speziell für Sie
geschriebenen Brief. Wir wissen diesen Beweis rücksichtsvoller

Freundschaft mit um so wärmerem Danke zu würdigen,

weil es auch unerfahrene Leute gibt, die sich verletzt
fühlen und persönliche Gründe wittern, wenn einer ihrer
Briefe für ihre Ungeduld nicht schnell genug beantwortet
werden kann.

W. L. H. Sie sehen, Ihr langes Warten hat sich

trefflich gelohnt. Stille Geduld und unermüdliche Ausdauer
sind selten ohne Erfolg. Das Gewünschte wird nun bereits
in Ihren Händen liegen.

Wckümmertc Wutter in Hl. Sie haben das Ihrige
gethan, das ist das Einzige, was Sie in dieser schweren

Prüfung beruhigen kann. Fassen Sie Trost in dem
Gedanken, daß das unerbittliche, eiserne Schicksal gar oft die

schon besiegelt scheinenden schlimmen Erziehungsresultate in
triftigster und unbegreiflicher Weise korrigirt.

Fr. I. W. in Z. Die betreffende Frage haben wir
einem Sachkundigen zur Vemehmlassung übermittelt ; uns
selbst ist der Artikel unbekannt.

Fr. L. O.-M. Wir gehen mit Ihren Anschauungen
einig; die Arbeit mußte aber zurückgelegt werden.

Z». W. Es ist leider so! Selbst schon seit Jahren als
solid bekannte Geschäfte glauben heutzutage ohne Reklame
nicht mehr fertig werben zu können. Wir werden uns über
die Sache näher informiren.

Mttenbe in L. Wir sind im angenehmen Falle, Ihren
Wünschen entsprechen zu können; das Bewußte geht an Ihre
Adresse ab.

Herrn G., SchulvorZkeher. Ihre Ausstellungen find
leider nur allzu begründet; wir werden den Gegenstand um
seiner großen Wichtigkeit willen gerne in unserem Blatte
einer weitem Beleuchtung unterziehen. Besten Dank!

H. L. Ganz unerwartet wurde uns am 19. eine feine

Sendung aus lieber Hand übermittelt. Bis auf Weiteres
auf diesem Wege herzlichsten Dank und freundliche Grüße!



Inserate "é Schweiz. Frauen-Zeitung senden an Haasenstein & Vogler in St. («allen (Frohngartenstr. 1), Basel, Bern, Genf, Zürich,
und deren Filialen im In- und Auslande.

Cr e s ix c h t :
2163] Ein braves, starkes Mädchen als
Stütze in der Haushaltung und Hülfe bei
Kindern in einer Pfarrersfamilie. Das
Mädchen hätte Gelegenheit, die französische

Sprache zu erlernen und kann
liebevoller und guter Aufnahme versichert sein.

Sich direkt zu adressiren an Herrn
Pfarrer Galley in Pruntrut, Berner Jura.

2149] Eine gebildete junge Dame,
gründlich mit der englischen,
französischen und deutschen
Sprache, sowie durch mehrjährige

Thätigkeit als Hauslehrerin
auch mit der Erziehung

der Kinder vertraut, sucht
passende Stellung. Ausgezeichnete
Referenzen.

Gefl. Oiferten unter Chiffre
He 3f39 Q an Haasenstein &
To gl er in Basel.
T7ine junge Tochter, welche schon einigeL Zeit dieBettmacherei erlernt, wünscht
in einem solchen Geschäft sich noch zu
vervollkommnen. [2162

Anmeldungen unter Chiffre 2162 nimmt
entgegen die Annoncen-Expedition von
Haasenstein & Yogier in Basel.

pine eingezogene, ruhige und arbeits-
K willige Person von 22 Jahren, in
selbstständiger Besorgung einer guten Küche
bewandert und den übrigen Hausgeschäften
wohl erfahren, sncht auf Anfang
September passende Stelle. — Dem öftern
Wechsel abhold, trachtet sie nach
bisheriger Gewohnheit wieder auf Dienstzeit

von längerer Dauer. [2161

2117] Ein gebildetes Fräulein
(gelernte Kindergärtnerin) sucht
gestützt auf gute Zeugnisse baldigst
Stelle. Selbige könnte die geistige
und körperliche Pflege der Kinder
bei grosser liebe für dieselben
übei'wachen und der Dame in
Allem geschickt zur Hand sein.

Gefl. Offerten wolle man unter
Chiffre H B 78 poste restante
Bnrgdorf niederlegen.

Eine gute Familie,
welche eine kleine Stadt am Genfersee
bewohnt, nähme einige Fräuleins, welche
die französische Sprache zu erlernen
wünschen, in Pension. Gute Referenzen.
Massiger Preis. Anfragen unter Chiffre
H 1738 L befördert die Annoncen-Expedition

Haasenstein Sc Vogler, Lausanne.

Für Eltern.
2148] Einige Knaben könnten unter
günstigen Bedingungen die französische
Sprache erlernen in einem Dorfe am
Genfersee, eine halbeStunde von der Stadt
Lausanne. Privatunterricht wird ertheilt.

Offerten unter H 1750 L befördert die
Annoncenexpedition Haasenstein & Vogler
in Lausanne.

2152] Une famille suisse, habitant
Alexandrie cherche nne gonvernante
pour sa fille âgée de 5 ans. On
demande qne la postniante parle le bon
allemand et le français et qu'elle soit
munie de bonnes référances. Adresser
les offres, accompagnés de photographie

sons les initiales 0. P. „Schweizerhof"

Nenhansen, Rheinfall. (M1199Z)

Ein kinderloses Ehepaar
in Zürich wäre geneigt, gegen entsprechendes

Pensionsgeld ein Kind zur
Erziehung (auf Wunsch mit späterer Adoption)

anzunehmen. Liebevolle Behandlung
sicher. Offerten beliebe man unter Chiffre
H 2563 Z an die Annoncen-Expedition von
Haasenstein Sc Vogler in Zürich zu adres-

[2129siren.

Töchter-Pensionat
Lausanne.

2056] Familienleben. Die besten Professoren.

Massige Bedingungen. Schöne Lage,
grosser Garten. Referenzen und Auskunft
bei Herrn Schläpfer-Tanner, Zentral-
hof Zürich, und bei Madame Vieusseux,
Villa St-Roch, Lausanne. (03977L)

Frauenarheitsschile Reutlingen. (Württemberg).
Unter dem Protektorate Ihrer Majestät der Königin Olga.

2159] Beginn eines neuen Quartalkurses den 3. Oktober 1884, ferner den 12. Januar 1885. Ausbildung in sämmtlichen
weiblichen Handarbeiten auf der Grundlage des Zeichnens für Haus und Industrie; rein artistisches und kunstgewerbliches
Zeichnen und Malen; offener Zeichensaal. —- Unterricht in Buchführung, kaufmännischem Rechnen und Korrespondenz. —
Lehrerinnenbildung. — Anfragen und Anmeldungen sind direkt zu richten an das

(MAg. 395S) Vorstelleramt der Frauenarbeitssehule.

Mädchen - Pensionat
Fräulein TViillieiiioz in Roveray bei Allaman,

Waadt, Schweiz,
nehmen eine beschränkte Anzahl junge Mädchen auf. Gründlicher Unterricht in
der französischen und englischen Sprache, der Musik, den Handarbeiten u. s. w.
Preis Fr. 1200 bis 1300. Vorzügliche Referenzen. (H6576X) [2153

Mineralbad Andrer.
Kt. Oranbilnden. 1000 Meter über Meer. Spliigenstrasse.

Eisenhaltige Gypsthermen für Brust- und Magenkranke. Eisenmoorbäder bei
Schwächezuständen. Reizende Ausflüge und Waldpartien in der Nähe (Viamala,
Roffla, Piz Peverin etc.). — Post- und Telegraphenbureau im Hause. — Pensionspreis

inklusive Zimmer Fr. 4 bis Fr. 6. — Kurarzt im Hause. (H275 Ch)
2158] Wittwe Fravi.

Eau Trémolières
GENF)

NATÜRLICHER und UNSCHAEDLICHER REGENERATOR des HAARES

Dieses Mittel, welches — wie aus 1 r
den nebenstehenden amtlichen
Bescheinigungen ersichtlich — absolut
unschaedlich ist, haelt das Ausfallen der
Haare auf, verhütet deren Entfaerbung,
begünstigt deren Wachsthum und Schoen-

heit, gibt dem grauen Haare seine

ursprüngliche Farbe wieder und %erstoert
rasch die Schuppen.

Das Eau Trémolières ist keine
Tinktur und befleckt daher weder die
Haut noch die Wäsche.

Der Gebrauch eines einzigen Flacons
genügt, um sich von der wunderbaren
Wirkung dieses neuen Produktes zu

i überzeugen.

\ Haupt-Depot : Parfumerie Vi0 IL

REPUBLIK UND CANTON GENF
Jastiz-md Polizei Depart". Oeffeatlich« Gesandheitspflege.

« Genf, d. 11. Januar 188J.
« Ich Unterzeichneter, Doctor der Medizin, be-

« scheinige hiermit,dassdasvon HerrnTrèmolières in
« Genf erfundene Recept zur Heilung gewisser Krankel

heilen der Kopfhaut ohne Jede Gefahr angewendet
" werden kann-

i_Doctor TINCENT. >

CANTONAL—LAB ORATÖRI UM VON GENF
« Genf, d. 11. Januar 1881.

« Ich bescheinige hiermit, dass das mir von Herrn
« Trémolières unter dem Namen Eau Trémolières
« zum Prüfen vorgelegte Praeparatfür Wiederherstellt

lung und Recoloration des Haupthaares, im Susse-
« ren Gebrauch vollstaendig unschaedlich ist,

< L. MICHAUD, Dr des amtlichen Caatonal-Laboratoriiims. »

« Rütti bei Bern, d. 13. Januar 1884.
« Ich Unterzeichneter, bescheinige hiermit, dass

a das von Herrn Trémolières in Genf zubeied-le
« Eau Trémolières als Mittel zur Wiederherstellung
« undRecoloration des Haupthaares, bei der Heil.,;..
« gewisser Affe^.tionen der Kopfhaut grosse Dienst!
<« zu leisten berufen ist.

« Die chemisihe Zusammensetzung des Eau TT--
« molières ist derartig, uass se<ne Anwendung :<

a süsseren Gebrauch vollstaendig unschaedlich i :

i Der Direktor der ehemischeii und igronornfschcn S i

« der kitti bei Bern, Jtêtor Fr. UXh« i:.

HT g 225, rueSaint-Danii, PA

Gute Gelegenheit!
2157] Eine ältere Dame oder Herr
findet in einer kleinen, guten
Familie, wohnhaft in einer grösseren
zürcherischen Ortschaft, in hübscher
Lage auf dem Lande, mit Eisenbahnstation,

zu ganz bescheidenen Preisen

nebst gutem Tisch und Logis
alle Bequemlichkeiten eines ruhigen,
ländlichen Familienlebens.

Zugleich könnte man sich an einem
nachweisbar gut rentablen Geschäfte
mit 10—15,000 Fr. Einlage, welche
vollkommen sicher gestellt werden,
auf Mitte September zu günstigen
Bedingungen mitbetheiligen.

Gefällige schriftliche Offerten unter

Chiffre O 2157 befördern Haasenstein

Sc Vogler in Basel.

Privat-Entbindungs-Änstalt
in Röthenbach bei Herzogenbuchsee. —
Jederzeit offen. Es empfiehlt sich bestens
1842E] Frau Hügi.

Merfàrtaei b, ehem. Wäscherei

1937] von (H 2032 Q)

G. Pletscher, Winterthur.
Färberei und Wäscherei aller Artikel
der Damen- und Herren-Garderobe.
— Wascherei und Bleicherei weisser
Wollsachen. — Auffärben in Farbe
abgestorbener Herrenkleider. —
Reinigung von Tisch- und Boden-Teppichen.

Pelz, Möbelstoff, Gardinen etc.
Prompte und billige Bedienung.

Th. Scherrer
Kameelhof — Multergasse 3

— 8t. Gallen. —
Reichhaltigstes Lager

in fertigen [1637E
Herren -Anzügen,

Confirmanden - Anzügen,
Knaben-Anzügen.

Selbstfabrikation
sämmtlicher Knaben-Garderobe

für 2 bis 15 Jahre.
Massaufträge rasch und billigst.

Auswahlsendungen franco.

Waschbare und dauerhafte

Schwammsohlen
benehmen d. scharfen Geruch d. Schweisses
und wirken sehr angenehm bei Brennen
der Fusse. [2144

Bad- und Waschschwämme,

Sommerpantoffelii
mit Schnürsohlen

von Fr. 1 bis Fr. 2. 80, solid, hübsch und

praktisch. (H2571Z)
I>„ Denzler, Zürich,

Sonnenquai 12.

Filiale: Rennweg 58.

Haushaltungsschule
Biscliofszell.

2160] Mit dem künftigen 22. September
beginnt ein neuer Kurs. Praktischer
und theoretischer Unterricht in allen
Branchen der Hauswirthschaft,
Schneidern, Glätten nnd Gartenbau
inbegriffen. Zu näherer Auskunft und
Sendung von Prospekten sind gerne bereit die
sich achtungsvoll empfehlenden Leiterinnen

der Anstalt:
Schwestern E. & M. Schlatter

zum Schlüssle.

Bei der Unterzeichneten
finden 2—3 Lehrtöchtern zu
günstigen Bedingungen Aufnahme.

Kost nnd Logis im Hanse.
Die Theilnahme an den

Zuschneidkursen
ist für dieselben unentgeltlich.

St. Hallen, im August 1884.

Sophie Wessner-Lehny,
2154) Damenschneiderin.

Neuheit.

Sommer-Aufenthalt.
2150] Für August und September könnten

2—3 Personen in einem freundlichen
Dorf nahe einer Kuranstalt Logis nnd
Pension haben zu billigem Preis.

Gefl. Offerten unter Chiffre H 3453 Q

an Haasenstein Sc Vogler in Basel.

Crème-Stärke,
genau wie weisse behandelt, ist das
einfachste Mittel, weisse Spitzen crème zu
stärken. Zu haben hei

(H449G) P. L. Zollikofer zum Waldhorn

2142] in St. Gallen.
2139] Für eine selbstständig arbeitende
Hötel-Köohin gesetzten Charakters ist
in einer Kur-Anstalt gute Jahresstelle
offen. (Im Sommer neben Koch und Aide
treffliche Gelegenheit zur Weiterbildung
in ihrer Branche.) — Gleichzeitig findet
ein anständiger Mann als Badediener
Stelle; im Winter hätte dieser auch Pferde
zu besorgen und Hausdienste zu verrichten.

Ein für beide Stellungen passendes,
braves Ehepaar wäre erwünscht.

" Für sparsame Hausfrauen |
Giftfreie Farben I

% zum [1880E |Auffärben jeder Art Stoffe fl
von "Wolle, Seide, Baumwolle, Lei- w
nen etc., in Päckchen.à 25 Cts.

Verblasste Kleidungsstücke werden
dadurch wasch acht und wie neu
aufgefärbt. Ein Frauenkleid aufzufärben
kostet circa 50 Cts., 30—50 Ellen
Seidenband circa 10—25 Cts.

C. Friederich Hausmann
Hecht-Apotheke St. Gallen.

(fc Wiederverkäufer werden gesucht"J
Villa Ariosto, Lausanne.

2147] Vorzügliche Pension für Damen
und Mädchen. Unterricht in den vier
Sprachen. Massiger Preis. (H 1734 L)
Mr. und Mme. Nicole, franz. Professor.

HEINR. ANDEREGG-ALDER
in BRUNNADERN -

empfiehlt sein als vorzüglich bekanntes

attwyle^Kindermehl
(mit und ohne Zuckergehalt.)

Zu beziehen in Apotheken und

Spezeneihandlungen.

Privat-Entbindungs-Anstalt
Frau Kleiner, Bläsiringweg 104, Basel.

Druck der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St. Gallen.

lum'à U 8eweiî. à»eii-titling ll-tMiiàiii ä: Vogl«r in 8t. kali«» (Brolmgartenstr. 1), Basel, Bern, Q-enk, 2üriob,
und deren Filialen im In- und Xusiande.

H s 8 ue Il t:
2163) Din braves, starkes Aädebcn als
stütze in der Lausbaltung und Lülks bei
Lindern in einer Bfarrerstamilie. Das
Nädeben bätte Oelegenbeit, die fran^ösi-
sclie 8praebs ?u erlernen und kann liebe-
voller und guter Xufnabme versickert sein.

8icb direkt nu adressireu an Herrn
Blairer Oailev in Binntint, Lern er dura.

2149) Line Kedilliete.junge vume,
Fi üncUielt mit «ter euZMoken,
kransösisolieu unà äsutsoden
8i»i'ueit6^ 8vuie cluiei» mein-MK-
eige ^kküti^Iieit ul« Hanslek-
rsrà uueli mit ciei- Li-ziieliunK
«tee killàei' > ei truut, suekt xu8-
8entie 8te1IunA. ^U8^e?i6iednete
Iteterennen.

iZtek. Oàten unter Lditkie
Ke 3439 nn llua8eu8tein &
Voller in Lu8el.
D^ius junge Doebter, weiebe sobou einige^ Aeit disvettmaeberei erlernt, wünsebt
in einem solebsu Osscbäkt sieb noelr ?u
vervollkommnen. (2162

Anmeldungen unter Obiffre 2162 nimmt
entgegen die Annoncen-Expedition von
vaaseustsin Vogler in Laset.

L'ine eingebogene, rubigo und arbeits-^ willige Berson von 22 dabrsu, in selbst-
ständiger Besorgung einer guten Lüebe
bewandert und den übrigen Lausgsscbäftsn
wobl erlabren, suekt auf Anfang 8ep-
tembsr passende 8teile. — Dem öktern
Weebsel ablmld, traebtet sie naeb bis-
beriger Oewolnilieit wieder auk Dienst-
beit von längerer Dauer. (2161

21171 Din gebildetes Dr'àlà
(gelernte Lindergärtne? in) snebt
gestützt ant' gute Zeugnisse bn bligst
8teiie. 8elbige könnte die geistige
nnd körperlielie Bliege der Linder
bei grosser Diebe kür dieselben
überwoeben und der Lame in
Ldlem gesebiekt xnr Hand sein.

Oeti. Offerten wolle man unter
Obi Ore tl L 78 poste restante
Lnrgdort niederlegen.

Bins guis Bàliê,
weiebe sine kleine Ltadt am L-snksrsss
bewobnt, nâbms einigeDräulsins, weiebe
die kranbösiselm 8xraebs bu erlernen wün-
seben. ill lSvllSivll. Oute Beferenüen.
Nässi^er Breis. Antragen unter Obikkre
^ 1728 B befördert die Xnnoneen-Bxps-
dition Baassnstein Ä Vogler, Bausanns.

Bür Litern.
2148) Dinigv Lnaben könnten unter
günstigen Bedingungen die Lravisösisebe
Sipraebe erlernen in einem Dorke am
Oenkersee, eine balbeLtunds von der Ltadt
Dausanne. Drivatunterriebt wird ertbeilt.

Dkksrten unter H 1722 B befördert die
Annoncenexpedition Baassnsisin 5? Vogler
in Bansanns.

2152) Dne tamille suisse, babitant
Alexandrie vbereke nne gouvernante
pour sa âlle agee de 5 ans. On
demande tine la postnlante parle le bon
allemand et le français et qu'elle soit
mnnie de bonnes rekêranees. Adresser
les ères, aeeompagnes de pbotogra-
pkie sous les initiales 9. I'. ,,8ebwei-
/erbok" Lenbansen, Lksinkall. (lllIM)

Lill killâorloses Hàvps.s.r
in Aürieb wäre geneigt, gegen entspre-
ebsndes Dsnsionsgeld sin Lind xur
BrLebung (auf Wunseb mit späterer Xdop-
tion) anbunebmen. Disbevolle Lebandlung
sicber. Offerten beliebe man unter Obitlre
b 2363 an die Xnnonesn-Bxpedition von
Laasenstsin Ä Vogler in 2üriob ?u ad res-

(2129siren.

loàtsr-Beàoiiaì
2056) Damilienlebsn. Die besten Drokes-
sorsn. NässigeBedingungen. LeböneDage,
grosser Oartsn. Lskerenben und Auskunft
bei Derrn Svd.Iä.xLsr-?s.llllsr, Zentral-
bok 2nriob, und bei Nadame Vivllssvllx,Villa Lt-Doo^ I»a.llsallllo. (03977D)

??g.US!l^SÌtLLàulS lìsutlîn^sll <FûàmdsrZ).
Làr <l6m Lrotklitorutv Ilirpr à.jv8tût «ler Löuigiu llìga.

2159) Beginn eines neuen Oaartalkurses den 3. Oktober 1884, ferner den 12. ànnar 1885. Ausbildung in sämmtlicben
weiblioben Landarbeiten auk der Orunälags des Neiebnens kür Laus und Industrie; rein artistisebss und kunstgswerbliobes
^eiellnen und Nalen; offener ^eiebensaal. — Ilnterricbt in Buelikübrung, kaukmännisebsm Leebnen und Lorrespondenb. —
Dkbrsrinnknbildung. — Anfragen und Anmeldungen sind direkt xu riebtsn an das

(KI^g. 395 8) VoDstOliOraint Äsr l'rausiiai'dsitLLàiilo.

Alîidelmu - ?tM8Ìomit
ill Kîovos î»^ del ^.IlltliDtll,

^7aaât, Solivlroi^,
nebmen eine besebränkte àbalil )unge iVIädoben auk. Oründlieber Dntsrriebt in
der kranbösiseben und englisebsn Lpraobe. der Nusib, den Landarbeiten u. s. w.
Breis Dr. 12W bis 1309. Vor^üglieke Lelerensikn. (L6576X) (2153

UiNOI Lìlàli ^näOOI'.
Xt. tkl'lLibiîiiàii. 1000 Notor übei' Noei'. 8j)IüK0ji8tikl^e.

Lisenbaltige O/pstbermen kür Brust- und ITagsukranks. Lissnmoorbäder bei
Lobväobsüiustänäsn. Leibende Xusüüge und ^Valdxartien in der Läbe (Viamala,
Loküa, Bib Bsvsrin ete.). — Bost- und Belegrapbenbureau im Lause. — Bensions-
preis inklusive Zimmer Br. 4 bis Br. 6. — Lurarbt im Lause. (L 275 Ob)
2158)

Hs.u l'rsmolisi'ss
lcz-^zsr?'i

Dieses Idittel, velcbes — wie aus ^.
den nebenslebenden amllicben Le-
scbeinigungen ersicbllicb — absolut
unscbaedlicb ist, /â// à der
Laars au/, verM/et deren LttZ/aerdung,
èegnnàg/ deren nnd L'e/ioen-

5ei/, dem granen Idaare reine nr-
Baröe uneder nnd ^errtoert

rare/i die L'eÄn^en.

Das Bau Bremollères ist keine
1'inktur und betleckt daber weder die
Laut nocb die V^äscbe.

^

Der Oebraucb eines einbigen Blacons

genügt, um sicb von der wunderbaren
IVirkung dieses neuen Broduktes au

> überbeugen.
ì. ^dpt-llöpllt: klimme ^5^W

armonnili oxo oàxrois
àztû-iiiiâ tolini vsMü°>. àkeztljcd« üssiiiiiideitzxilgxv.

^ ^ ^ ^
ti. I8ZN

« 6znrs/'fl/no'sne /?ece/?k
« /isà à o/ins^sc/s Ssfz/i^ snFs^sn-^et
« n.sà'- i và MMI. »

^ ^ ^
6. ii. r»ou»r 1881.

« t'o/'Fs/s^to ^^zsps^ztNZ/' lV/sà/ie/'Zte/-

< 1. MIM, l>^ >!ez ûûtlicdêll tniioiiàI-I.2bokài>iNz. >

» Ssà^i v/i ^sMtâeni//F unze/isec/Z/c/i /

i ver à!à lier ^emizcden luâ z.îrsiioillivkol ü l

« àr KAti dêi Le^n, ü !.ì>/ó

^ Ll6 83ÌllDVdsl!i, (Ü

Kiite OeltKvllliôt!
2157) Bine âltore Dams oder Lerr
ündet in einer kleinen, guten Ba-
milie, wobnbakt in einer grösseren
büreberiseben Ortsebakt, in bübsebsr
Lage auk dem Bands, mit Lisenbabn-
station, bu ganb besebsidsnen Brei-
sen nebst gutem Biseb und Dogis
alle Le^uemllebkeiten eines rukigen,
ländliebsn Bamilienlebens.

^ugleieb könnte man sicb an einem
nacbweisbar gut rentablen Oesebäkts
mit 19—15,999 Br. Binlags, welebs
vollkommen siebsr gestellt werden,
auk Nitte Lsptembsr bu günstigen
Bedingungen mitbetbsiligsv.

Oskälligs scbriftlicbs Offerten un-
ter Obiffre O 2157 befördern Hassen-
stein ä- Vogler in Basel.

l'àt-MtààiM-.liiàlt
in Bötlisnbaob bei Lerbogenbuebsee. —
dsdsrböit otken. Bs smpüsblt sicb bestens
1842B)

WMMàlI. à.Wà!
1937) von (L2032H)

K. ^làkep, IVàl'tkut'.
Bäi bersi und IVaselierei aller Artikel
der Damen- und Lerrsn-Oarderobe.
— IVaseberei und LIeieberei weisser
Vkollsaebsn. — Xutkärbsn in Barbe
abgestorbener Lerrenkleider. — Lei-
nigung von Biseb- und Lodsn-Bep-
piebsv. Beib, Nöbslstotk, Oardinen etc.

Brompts und billige Bedienung.

Ik. ZàiVki-
LÄmssILok — ZìlllltsrAasso 3

— 8t. Halle». —
in fertigen (1637B

Nerren -àsûxen,
VovürwaiiäeQ - à-ûxov,

XQS.dVll -à^ÛASll.
Loibstkabrikatiou

Zàmtlielisr ^nadsn-ôÂràsrods
kür 2 bis 15 dabre.

Uassaukträge raseb und billigst.
Xuswablsendungsn franco.

4Va?ebbare und dauerbakts

8ebwamm8«blon
bensbmen d. scbarksn Oerueb d. Lcbweisses
nnd wirken sebr angenebm bei Brennen
der Büsse. (2144

kac!- unlj ^a8ot)8eliwämm6,

LoiQiiiki'paiitol'IsIp
uait Sodllllrsoàlvll

von Br. 1 bis Br. 2. 89, solid, bübscb und

praktiscb. (L2571Ì?)

Lonneni^nai 12.

Biliale: Bsimveg 23.

ZausbaltupALLobuls
Li^àà^ell.

2169) klit dem künftigen 22. Leptember
beginnt ein neuer Lnrs. Braktiseber
und tbeoretiseber Ilnterricbt in allell
Lrallvbsll àor Hs.lls^rirtbsods.kt,
Lebneidern, Oiätten nnd Oartenban
iubegriàu. näberer Auskunft und Leu-
dung von Brospskten siud gerne bereit die
sieb acbtungsvoll empkeblendeu Leiterin-
uen der Xnstalt:

L. â I. kâliàr
Là Lolilössls.

W?" Lei der Ilnteriseiebneten
knden 2—3 Bvbrtöebtern im
günstigen IZediugnngen Xnknabme.

Lost nnd Dogis im Hanse,
vie I'beiinabme an den

lusekneillkurskn
ist kür dieselben nnentgeltlieli.

8t. Lallen, im Xngnst 1884.

Lvpllik à88l)6!'-!.à^,
â 2154) vamensebneideriu.

Xsub sit.

8ommer-Xntentbait.
2159) Bür Xugust und Leptember könn-
ten 2—3 Bersonen in einem kreundliobeu
Dorf nabe einer Luranstalt Dogis nnd
Bension baben bu billigem Breis.

Oeil. Oüsrten unter Obiikrs H 3422 ^
an Baassustsin â? Vogler in Basel.

Lîràs-Ltààs,
genau wie weisss bebandelt, ist das sin-
kacbste Nittel, wsisse 8pitben erêms bu
stärken. I?u baben bei

(L449O) k». i.. ^ollikofer zillli Vâlàoiil
2142) in St. vs-lioll.
2139) Bür eins selbstständig arbeitende
HütvI-BLövLill gesetzten Obarakters ist
in einer Lur-àstalt gute labrssstslls
oiksn. (Im Lommer neben Loob und Xids
trekiliobs Oelsgenbeit ziur 4Veiterbildung
in ibrer Lranebe.) — Olsiekösitig ündet
ein anständiger Nann als Vadvdivnor
8tells; im Winter bätte dieser aueb Blerds
ku besorgen und Lausdiensts su verrieb-
ten. Bin kür beide 8tellungen passendes,
braves Bbexaar wäre srwünsebt.

"
8p3^8am6 ttÄU8fpau6^ D

Akikreis Garden â
2um (1830B U

/^uffâi'ben jeciOn /Vnt Zivils ^
von Wolle, Leids, Banm^olls, Bei- ^
nsn etc., in Bâckobsn .à 25 Ots. ^

Verblasste Lleidungsstüeke werden
dadurob wasebäebt und wie neu auf-
gefärbt. Bin Brauenklsid aufzufärben
kostet circa 59 Ots., 39—59 Bllen
8eideuband circa 19—25 Ots.

0. I liociei'iell iitLi8M!i!m
Leobt-^poibeke 8t. Lallen.

^ Wiederverkäufsr werden gesuebt

Villîl )mà, litNAime.
2147) Vor^ügliebe Bension kür Damen
und Nädcben. Lnterriobt in den vier
8praeben. Nässigsr Breis. (L 1734 D)

Nr. und Nme. Ikioolo, Iran?. Brofessor.

ns>»s. ü»0SNS<ZIZ.Üt0S8
in SNUMAVLNlV -

smptieült sein als voinügiieii bekanntes

äzslötKinllöi'Mölil
(mit unll oluie ?uckergeli-ilt.)
deztieben in kpotbeken und

Lpe^ereibandlun^en.

?iisât-àtl>inàiig8-à8tâlt
?rall Liloillsr, Bläsiringwsg 194, Lasel.

Druck der AD Lälin'sebon Buobdrncksrei in 8t. Oailen.
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